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trin durch Jahrhunderte behebtes Thema für Sage 
und Dichtung, für Dramatiker, Romanschriftsteller und 
Lyriker bildet die Darstellung der Liebe zwischen nahen 
Blutsverwandten, woraus sich wahrhaft hochtragische 
Probleme ergeben und das Interesse, die Spannung 
des Zuschauers oder Lesers in hohem Grade erweckt 
und wach gehalten wird. Sei es nun die Liebe oder 
sogar Heirat zwischen Mutter und Sohn, wie in der 
Oedipus-Sage, welche sich in ihren Hauptzügen schon 
bei Homer, Hesiod und den Kylikern findet und später 
von Dramatikern vielfach erweitert und ausgestaltet 
wurde, wie von Sophokles in seinen drei Meisterdramen: 
König Oedipus, Oedipus auf Kolonos und Antigone, 
dann von Aeschylos, Euripides und dem römischen 
Tragiker Seneca. 

Sei es die Liebe zwischen Stiefmutter und Stief- 
sohn, wie in der Phedre des Racine; sei es die Liebe 
und Heirat zwischen Bruder und Schwester, wie in der 
germanischen Sage der Nibelungen, dramatisiert durch 
Richard Wagner in seiner Walküre; — in neuerer Zeit 
ist die Liebe zwischen Bruder und Schwester zum 
Gegenstand eines tief erschütternden Gedichtes ge- 
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macht worden und zwar von Theodor Storm „Qe- 
schwisterblut" ^), wo in ergreifender Weise geschildert 
wird, wie zwei Geschwister einander lieben und sich 
doch nicht angehören können, wie der Jüngling nach 
Rom geht, um vom Papste Absolution und die Er- 
laubnis zu holen, seine geliebte Schwester heiraten zu 
dürfen. Diese wird ihm verweigert, und so gehen 
beide, die von ihrer Liebe nicht lassen können, in den 
Tod, um wenigstens im Jenseits vereint zu sein. 

Während nun die bisher angeführten Beispiele 
tragisch enden, auf die Schuld die Sühne folgt, ist von 
andern Dichtern das Problem glücklich und versöhnend 
zum Abschluß gebracht. So von Goethe in seinen 
„Geschwistern", wo die sich Liebenden einander ange- 
hören können, weil es sich herausstellt, daß sie keine 
Geschwister sind. -Ferner von Beaumont und Fletcher, 
den unzertrennlichen englischen Tragikern, in ihrem 
Drama „A King And No King", welches im Jahre 1611 
zur Aufführung kam und vom Publikum mit großem 
Beifall aufgenommen wurde. Wie viele Dramen der 
alten Dramatiker, wurde auch dieses Stück von späteren 
Dichtern wieder aufgenommen, und da der Geschmack 
des Publikums, respektive des Hofes und der feineren 
Gesellschaft inzwischen ein anderer geworden war, in 
veränderter Form und fast neuer Gestalt auf die 
Bühne gebracht. 

Dies geschah im Jahre 1693/94 von Dryden, 
welcher den gegebenen Stoff neu bearbeitete und unter 

1) Vgl. Storms sämtliche Werke, Band VIII p. 207 ff; 
Braunschweig, Westermann, 1898. 
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dem Titel „Love Triumphant or Nature will Prevail" 
aufführen ließ. Allerdings hat hier der jüngere Dichter 
nicht wie im „Tempest" 1667 ^) oder in „Troilus and 
Cressida" 1679 ^) ein halbes Drama des älteren Dichters 
einfach abgeschrieben, etwas daran nach dem Geschmack 
seiner Zeit umgemodelt, einiges ausgelassen, anderes 
hinzugefügt, sondern wir haben hier eine ziemlich freie 
Bearbeitung des Beaumont and Fletcherschen Stückes 
vor uns. Kein einziger Name des älteren Dramas ist 
beibehalten, eine andere Nebenhandlung ist eingefügt 
und die Haupthandlung ist weiter ausgesponnen. Wört- 
liche Entlehnungen sind ebenso wenig vorhanden, wie 
Stellen, welche nur wenig von dem Texte Beaumonts 
and Fletchers abweichen, und es ist nicht nötig zu 
wissen, welche Ausgabe des älteren Stückes unserm 
Dichter zur Vorlage gedient hat. 

Gedruckt wurde „A King and No King" zuerst im 
Jahre 1619, nachdem es 1611 auf die Bühne gebracht 
worden war. Im Folgenden legen wir, wenn wir 
Beaumont and Fletcher zitieren, die anerkannt beste 
Ausgabe der Werke dieser beiden Dichter von Alexander 
Dyce, London 1843 ff.. Band II zugrunde. 



1) Vgl. Otto Witt, The Tempest, or the Enchanted Island 
A. C. by J. Dryden im Verhältnis zu Shakespeares Tempest 
und den übrigen Quellen. Rostocker Dissertation, 1899. 

'^) Delius, Dryden und Shakespeare im Shakesp. Jb. V 
p. 23 ff. Rosbund, Dryden als Shakespeare-Bearbeiter, Halle, 
1882, Diss. 



— 8 — 

Von Dryden war uns zugänglich die Ausgabe von 
Scott-Saintsbury Band VIII, Edinburg, 1882 ff. 

Da „Love Triumphant" das letzte Drama des 
62 Jahre alten Dryden war, wird es einleuchten, daß 
es ganz besonders geeignet ist, erkennen zu lassen, 
welches .die letzten endgültigen Anschauungen unsers 
Dichters über das Wesen und die Komposition des 
Dramas, die er im Verlaufe seiner 30jährigen Lauf- 
bahn als Bühnenschriftsteller so oft gewechselt hat, 
waren. Und so wollen wir, bevor wir zu dem eigent- 
lichen Vergleich der beiden Stücke schreiten, an der 
Hand der prefaces und dedications zu seinen letzten 
5 Dramen, die er nach der Thronbesteigung Wilhelms III. 
im Jahre 1688 schrieb, seine Anschauungen über das 
Drama betrachten und untersuchen, in welcher Weise 
sie in dem letzten Drama zur Anwendung gebracht sind. 

John Dryden^) begann seine dramatische Dichter- 
laufbahn erst in dem Jahre 1663 in der Restaurations- 
zeit unter der Regierung Karls II, nachdem er 



1) Über J. Drydens Leben und dramatische Tätigkeit 
vergleiche u. a.: R. Wülker, engl. Literaturgeschichte, Lpz. 
u. Wien 1900 p. 352 ff.; Körting, Grundriß der engl. 
Literaturgesch., Münster 1899; Hettner, Literaturgesch. des 
18. Jahrhunderts, 5. verb. Aufl., 1894, herausg. von 
A. Brandl; ferner: Holzhausen, Drydens heroisches Drama, 
engl. St. XIII, XV, XVI, Bobertag, zu J. Dryden, engl. 
Studien IV; CoUins, D'sdramatic Theory and Praxis. L., 
Diss. 1892, A. Beljame, Le Public Et Les Hommes de 
Lettres En Angleterre Au 18. Siede 1660—1744, Paris 
1897, p. 1 ff. 
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vorher schon andere Zweige der Dichtung gepflegt 
hatte. Da er sah, daß nur Bühnenstücke den Poeten 
größere Summen einbrachten, h'eferte er von da an 
bis 1694 hauptsächlich Dramen; trotzdem aber gelang 
es ihm nicht, aus den schlechten Vermögensverhältnissen 
herauszukommen, in denen er Zeit seines Lebens steckte. 
Er war eine innerlich haltlose Natur, die immer darnach 
ausschaute, was für ein Wind in den Regionen der 
Gewalthaber wehte. Er schrieb und dichtete unter 
vier Regierungen. Zur Zeit der Republik war er ein 
begeisterter Anhänger Cromwells, wie sich dies zeigte 
in einer Ode auf den Lordprotektor. Als aber die 
Stuarts wieder in das Land kamen, schrieb er ein 
Bewillkommnungsgedicht „Astraea Redux" und bei 
der Krönung einen Jubelgruß. Unter dem katholischen 
Jakob II. trat er selbst zu dieser Kirche über. Unter 
Wilhelm 111. hatte er schließlich mit seinen Schauspielen 
keinen Erfolg mehr und schloß seine Bühnenlaufbahn 
mit unserm Drama, im Jahre 1694. — Beim Beginn 
seiner dramatischen Tätigkeit stand das ganze Bühnen- 
leben unter französischem Einfluß, allerdings machten 
sich bald auch wieder altenglische, volkstümliche 
Anschauungen und Überlieferungen geltend, und Dryden, 
welcher die älteren Dichter keineswegs gering achtete, 
proklamierte in seinem Essay of dramatic poesy 1667 
Shakespeareschen Geist in französischer Form, wie 
sich Hettner^) sehr treffend ausdrückt. Gewöhnlich 
werden zwei Epochen in Dyden's dramatischer Tätig- 



^) a. a. O. p. 65. 
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keit unterschieden, für deren jede wir eine ziemlich 
ausführliche Abhandlung besitzen. Für die erste 
Periode seine oben erwähnte Schrift „Essay of 
dramatic poesy" 1667, und für die zweite die Vorrede 
zu seiner Bearbeitung von Shakespeare's „Troilus and 
Cressida" 1679. — Außerdem hat er in den Vorreden 
zu seinen übrigen Dramen Ergänzungen hinzugefügt 
und zum Teil dasselbe wiederholt, was er schon früher 
gesagt hatte. Die Vorreden zu seinen letzten 5 Dramen, 
die er nach 1688 schrieb, sehen wir uns im folgenden 
genauer an, damit wir zu einem richtigen Bild von 
der Art und Weise kommen, wie Dryden sein Vorbild 
benutzen wollte und benutzt hat. Vorher möchten 
wir noch bemerken, daß unser Dichter, weil seine 
Dramen zuerst aufgeführt, darauf öffentlich kritisiert 
und besprochen und dann erst gedruckt wurden, sich 
in der glücklichen Lage befand, bei der Herausgabe 
seiner Werke in seinen Vorreden und Dedikationen 
auf die Äußerungen der Kritik Bezug nehmen zu 
können. 

Das erste Drama nach 1688 war: 

Don Sebastian 1690 0. 

In der preface zu dieser Tragödie entschuldigt 
sich der Dichter zuerst wegen der außergewöhnlichen 
Länge des Stückes damit, daß er lange Zeit von der 
Bühne entfernt gelebt habe, daß er also außer 
Gewohnheit gekommen sei. Er dankt dann dem 
Publikum für die Geduld, mit der es ausgeharrt habe, 

1) Scott-Saintsbury a. a. O. VIII, p. 306 ff. 
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und verspricht, zu kürzen, jedoch so, daß der 
Zusammenhang keinen Schaden leide. Er habe sich 
gänzlich von der Bühne zurückziehen wollen, aber 
mißliche Vermögensverhältnisse hätten ihn gezwungen, 
noch einmal sein Glück als Dramatiker zu versuchen, 
obgleich er länger als irgend ein lebender Dichter mit 
der Bühne bekannt sei und infolgedessen wisse, wie 
schwer es sei, allen Leuten zu gefallen. Um das 
Publikum besser zu unterhalten, habe er komische 
Szenen eingestreut, und die Grundmotive seiner 
früheren Dramen, der „heroic'plays" nämlich love 
and honour (the mistaken topics of tragedy) habe er 
wegen der veränderten Geschmacksrichtung gänzlich 
aus dem Stücke verbannt. 

Hiermit macht also Dryden das Zugeständnis, daß 
er Liebe und Ehre nicht als „the very bones and 
sinews of a drama" ^) ansieht und eine andere Richtung 
eingeschlagen hat. (Wie wir später sehen werden, hat 
er in seinem letzten Drama trotzdem wieder seine Zu- 
flucht zu den Grundmotiven seiner heroic plays ge- 
nommen.) 

Hier und da habe er einige veraltete Worte einge- 
streut, welche wegen ihres Wohlklanges nicht verdienten, 
vergessen zu werden, die er wieder in die Schriftsprache 
einführen wolle, um die englische Sprache zu bereichern. 
Dann sucht der Dichter die Durchführung der Hand- 
lung, die Behandlung des Stoffes zu verteidigen, und 



^) Essay upon heroic plays Scott-Saintsbury a. a. O. 
XV, p. 233. 
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stellt den Grundsatz auf, daß der Dichter sich nicht 
genau an die historischen Tatsachen zu halten brauche, 
sondern frei schalten und walten dürfe, namentlich 
dort, wo die Geschichte selber kein klares Bild von 
den Ereignissen gebe: „Where the event of a play is 
left doubtfui, there the poet is left master. He may 
raise what he pleases on that foundation, provided he 
makes it of a piece, and according to the ruie of 
probality". 

Also während dem Dichter früher das Phantastische, 
das Übernatürliche, das Romantische so sehr in seinen 
heroic plays gefiel und er sich in jeder Weise bemühte, 
in Nachahmung der heroischen Epopöe Geister- 
erscheinungen, Schlachtenlärm und dergl. auf die Bühne 
zu bringen und die Liebe möglichst abenteuerlich dar- 
zustellen, hebt er hier als Pflicht eines dramatischen 
Dichters hervor, seine Handlung „wahrscheinlich" zu 
gestalten. Also ganz nach dem Grundsätze Boileaus ^): 
,,Rien n'est beau que le vrai, le vrai seul est aimable." 

Die drei Einheiten des Ortes, der Zeit und der 
Handlung hat der Dichter nicht eingehalten und ent- 
schuldigt sich, indem er sagt: „I knew them, and had 
them in my eye, but followed them only at a distance; 
for the genious of the English cannot bear too regulär 
a play, we are given to variety, even to a debauchery 
of pleasure. My scenes are therefore sometimes broken, 
because my underplot required them so to be, though 
the general scene remaines of the same castle, and 



1) Boileau, Epitres IX. 
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I have taken the time of two days, because the variety 
of accidents which are here represented could not 
naturally be supposed to arrive in one: but to gain 
a greater beauty, it is lawful for a poet to supersede 
a less." 

Wir sehen hieraus, daß Dryden im großen und 
ganzen Anhänger der sogenannten aristoteh'schen Ein- 
heiten ist, da er es für nötig hält, sich zu entschuldigen, 
daß er sie nicht eingehalten hat. 

Die nächsten Stücke Dryden's waren das Lustspiel 
„Amphitryon or the two Sosias" 1690 und die dra- 
matische Oper „King Aühur", in deren prefaces er 
keine bemerkenswerten Äußerungen über das Drama 
macht. Dann kommt die Tragödie HCleomenes^^ or 
the spartan Hero, 1692. 

Dryden geht hier wieder auf die drei Einheiten 
ein und meint diesmal sich entschuldigen zu müssen, 
daß er dieselben streng innegehalten habe: „After all, 
it was a bold attempt of mine, to write upon a Single 
plot, unmixed with comedy; which, though it be the 
natural and true way, yet is not to the genious of the 
nation." Dafür habe er aber eine lärmende Volks- 
menge in einer Szene auftreten lassen „to gratify the 
barbarous part of the audience;" solche Szenen hält 
er, wie er selbst gesteht, eines ernsten Dramas für un- 
würdig und nur, um dem Geschmack des Publikums 
entgegen zu kommen, habe er sich hferzu herabgelassen. 

Ebenfalls habe er die Einheit des Ortes eingehalten, 
während er die Einheit der Zeit diesmal überschritten 
habe, zwar hätte er es nicht nötig gehabt, aber dann 
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hätte er die „scene of famine" im 5. Akt weglassen müssen 
und: „it is better to trespass on a ruie, than leave out 
a beauty." Einige Damen hätten sich belclagt, daß in 
diesem Stück keine Liebesszenen vorhanden wären, 
worauf der Dichter antwortet, daß er das nächste Mal, 
wenn er wieder ein Drama schreibe, dies nicht ver- 
gessen werde. 

Sein Versprechen hat Dryden gehalten, denn in 
seinem letzten Stücke, zu dem wir nun kommen: 

„Love Triumphant'' 1693/94 

enthält deren genug und hätte die weiblichen Zuhörer 
befriedigen müssen. Wenn das nicht geschah und das 
Stück keine besonders gute Aufnahme fand, so lag das 
an andern Übelständen, an andern Fehlern, die wir 
später eingehender untersuchen werden. Die dedication 
zu diesem seinem letzten Stücke ist fast nur eine Ver- 
teidigung desselben und verdient genauer betrachtet 
zu werden, weil sie charakteristisch ist für die Art und 
Weise der theoretischen Sophistereien Dryden's. Um 
gleich von vornherein den Kritikern allen Grund und 
Boden zu entziehen, erklärt er in naiver Weise: „A 
man may be just to himself, though he ought not to 
be partial; and I dare affirm, that the several manners 
which I have given to the persons of this drama are 
truly drawn from nature, all perfectly distinguished 
from each other; that the fable is not injudiciously 
contrived; that the turns of fortune are not managed 
unartfully; and that the last revolution is happily enough 
invented." Da er aber doch einsieht, daß er hiermit 
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nicht alle Einwände der Gegner dieses Stückes ent- 
kräftet hat, geht er näher auf die Komposition des 
Dramas ein. Die Katastrophe wird herbeigeführt durch 
„a change of will" durch eine Charakteränderung, 
was Aristoteles nicht für *,the first Order of beauty" 
hält, aber der Dichter zieht sich aus diesem Dilemma, 
indem er sagt, daß die Gesetze, welche Aristoteles für 
das Drama aufgestellt hätte, genommen seien aus den 
„authorities and examples of the Greek poets", welche 
an solcher „poverty of invention" litten, daß sie oft 
gezwungen gewesen wären, den Willen der Haupt- 
personen zu ändern ohne „art or preparation". Der 
Dichter will hiermit sagen, daß Aristoteles eine Willens- 
änderung mitten im Drama nur deshalb verurteilt hätte, 
weil eine solche von den griechischen Dichtern in zu 
plumper Weise herbeigeführt worden sei, er würde 
aber ganz anders geurteilt haben, wenn er ein Stück 
gesehen hätte, wie Corneilles „Cinna" oder Drydens 
„Love Triumphant". Wir sehen hier also, in wie freier 
Weise unser Dichter den Aristoteles auslegt, wie er 
dessen Poetik nach seinem jeweiligen Stücke umzu- 
formen bemüht ist. — Aber dies geht noch weiter. 

Während er hier die Regeln der antiken Tragödie 
verwirft, beruft er sich gleich nacher wieder auf ein 
Beispiel aus der klassischen Literatur. Nämlich der 
Hauptheld des Dramas, Alphonso, erfährt seine wahre 
Herkunft schon im 3. Akt, während in der Vorlage 
(von der allerdings Dryden nichts erwähnt) und ähn- 
lichen Stücken, dies erst am Ende des ganzen Dramas 
der Fall ist. Dies könnte nun als eine Neuerung auf- 



> 
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gefaßt werden, meint Dryden, wenn nicht ein Präzedenz- 
fall schon bei Menander und Terenz vorliegen würde. 

Hier glaubt sich der Dichter von einer schweren 
Last befreit, daß er in der alten Literatur einen Beleg 
für seine Neuerung gefunden hat. Man muß staunen, 
wenn man sieht, in welcher unverantwortlichen Weise 
Dryden die alten Dichter in seinem Sinne auslegt. Um 
nun das Faß zum Überlaufen zu bringen, gibt Dryden 
ruhig zu, daß er diesen Beleg erst nachträglich und 
zufällig gefunden habe! Dann kommt er auf die drei 
Einheiten zu sprechen, „the mechanic unities", wie er 
sie jetzt nennt. 

Die Einheit der Zeit ist gewahrt: „that of time is 
much within the compass of an astrological day, which 
begins at twelve, and ends at the same time the day 
following. Die Einheit des Ortes ist nicht so streng be- 
obachtet, wie es die Alten verlangen. Er sagt, daß er 
hierin dem Beispiel Corneilles gefolgt sei, indem er 
das Stück zwar in ein und derselben Stadt, aber an 
verschiedenen Orten derselben habe spielen lassen. 

Was nun die doppelte Handlung betrifft, so hat 
der Dichter sein Versprechen erfüllt, das er den Damen, 
die sich gelegentlich des vorigen Dramas beklagt hatten, 
daß keine Liebeszenen in demselben vorhanden wären, 
gegeben hatte, denn er hat eine komische, Liebes- 
intriguen enthaltende, Nebenhandlung eingefügt. Diese 
doppelte Handlung kann nun nicht durch das Beispiel 
der Alten verteidigt werden ; diese hätten zwar doppelte 
Handlungen in ihren Stücken gehabt, aber dann wären 
es Handlungen von derselben Art, beide ernst, oder 
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beide heiter gewesen oder hätten doch wenigstens in 
einander eingegriffen, wären aber nicht selbständig 
neben einander hergelaufen. Um einen Entschuldigungs- 
grund ist natürlich Dryden nicht verlegen, er sagt, was 
er schon in der Vorrede zu Cleomenes betont hatte, 
daß er dem Geschmack des englischen Publikums 
hiermit gehuldigt hätte, und wenn er noch mehr 
Stücke schriebe, würde er noch öfter gegen diese 
Regel von der Einheit der Handlung verstoßen „because 
it is agreeable to the English. We love variety more 
than any other nation; and so long as the audience 
will not be pleased without it, the poet is obliged to 
humour them". Hiermit stempelt sich Dryden selbst 
zum Sklaven des öffentlichen Geschmackes und schreibt 
sich selber sein Todesurteil für die Nachwelt. 

Wir kommen nun zur Vergleichung des letzten 
Dramas Drydens mit seiner Vorlage, Beaumont and 
Fletchers „A King and No King" und haben dabei 
verschiedene Fragen zu beantworten; wie sich der 
Inhalt des einen Stückes zum andern verhält, wie weit 
die Abhängigkeit Drydens von seinen Vorgängern 
geht, was wohl Dryden veranlaßt haben mag, nach 
B. u. Fl. denselben Stoff zu bearbeiten und schließlich, 
welchem Drama der Vorzug gegeben werden muß. 

Beaumont and Fletscher's 

„A King and No King." 

I. 

Mardonius und. Bessus, zwei Hauptleute des 

Königs Arbaces von Iberien, haben in dem Feld-Lager 

2 
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an den Grenzen Armeniens, das von ihnen erobert 
und deren König Tigranes von Arbaces im Zweikampf 
besiegt und gefangen genommen ist, eine Unterredung 
mit einander. Bessus rühmt sich seiner Heldentaten, 
welche von Mardonius weidlich verspottet werden. 
Der letztere sagt ihm gerade ins Gesicht, daß er wohl 
selber wisse, daß er ein ganz feiger Mensch sei, der 
nur durch Zufall seinen Ruhm erlangt habe, er sei 
beim Weglaufen mit seiner Schar in der Verwirrung 
auf den Feind los gerannt, und habe so die Schlacht 
allerdings zu einem glücklichen Ausgang gebracht. 
Bessus, der dem ihm peinlich werdenden Gespräch 
eine andere Wendung geben will, spielt auf die Tapfer- 
keit des Königs Arbaces an, worauf Mardonius eine 
treffende Charakteristik desselben gibt. Er gesteht 
zu, daß der König tapfer ist: 

1 p. 239: „He is so, Bessus, but, if thou wert 
a man of understanding, 1 would teil thee, he is vain- 
glorious and humble, and angry and patient, and merry 
and dull, and joyful and sorrowful in extremities, in 
an hour." Ein Mensch also, in dem sich die wider- 
streitendsten Eigenschaften vereinigen. Hierauf kommt 
der eben charakterisierte Arbaces mit seinem gefangenen 
Gegner Tigranes und einigen Begleitern heran. Arbaces 
sucht den Tigranes über das Unglück, das ihn getroffen 
hat, zu trösten; er verspricht ihm, unter der Bedingung, 
daß er seine Schwester Panthea heirate, die Freiheit. 
Arbaces selbst hat seine Schwester verlassen, als sie 
neun Jahre alt war, und sie seitdem nicht wieder- 
gesehen. Aus den Schilderungen der Gesandten, welche 
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ihm der Reichsverweser Qobrias geschickt hat, weiß er 
aber, daß sie zu einer außerordendich schönen Jung- 
frau herangewachsen ist. Tigranes, der selber eine 
andere Liebe im Herzen hat, nämh'ch zu Spaconia, der 
Tochter des armenischen Hofmannes Lygones, ergibt 
sich schh'eßhch, da er einsieht, daß er als Gefangener 
gehorchen müsse, resigniert in sein Schicksal und 
Avird von den Begleitern des Königs in gelinde Haft 
geführt. Da kommt ein Bote herein und überreicht 
einen Brief des Reichsverwesers Gobrias, welcher von 
einem neuen Mordanschlag der Mutter Arane gegen 
Arbaces meldet. Sie hat einen Sklaven gedungen, um 
den König im Lager in Armenien zu ermorden, doch 
der Mörder ist entdeckt und bereits hingerichtet. Der 
König gerät in Trauer über den neuen Mordanschlag 
seiner Mutter, aber trotzdem will er sie in seiner 
Großmut nicht bestrafen. 

I, 2. 
Tigranes und Spaconia. 

Spaconia, die Tochter des Armeniers Lygones, 
liebt ihren König Tigranes, welcher sie wieder liebt, 
doch ist Spaconia eifersüchtig auf die fremde Königs- 
tochter Panthea, die Tigranes nach dem Willen des 
Arbaces heiraten soll. Sie fürchtet, daß ihr Geliebter, 
den sie als wankelmütig kennt, sich nicht treu zeigen 
wird. Um sie von seiner Liebe zu überzeugen, will 
er sie mitnehmen nach Iberien. Er hat den Bessus 
bestochen, sie in sein Gefolge aufzunehmen, damit sie 
Panthea von Liebe zu ihm abhalte. 

2* 
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Der zweite Akt führt uns in den Palast der Haupt- 
stadt Iberiens. Der Reichsverweser Gobrias befiehlt, 
die Königsmutter Arane in strenger Haft zu halten, 
damit sie nicht einen neuen Anschlag gegen das Leben 
ihres Sohnes unternehme. Da fordert Arane den 
Gobrias auf, die Wahrheit zu gestehen, den' Arbaces 
über seine wahre Herkunft aufzuklären (nämlich daß 
dieser letztere nicht ihr Sohn ist, sondern der des 
Gobrias). Aber Gobrias hält den richtigen Zeitpunkt 
noch nicht für gekommen. Die eintretende Panthea 
ist untröstlich in ihrem weichen Gemüt über die Feind- 
schaft zwischen ihrer Mutter und ihrem Bruder, sie will 
lieber sterben als solchen Zwiespalt erleben. Der Zwiespalt 
besteht nun darin, daß Arane den König, welcher gar- 
nicht ihr Sohn ist, töten will, um ihrer wirklichen 
Tochter Panthea das rechtmäßige Erbe zuzuwenden. 
Gobrias seinerseits will seinen eigenen Sohn Arbaces 
vor Arane schützen und hat im Geheimen die Absicht, 
das der Panthea zugefügte Unrecht wieder gut zu 
machen, dadurch daß er in Arbaces und Panthea Liebe 
zueinander erweckt, aus ihnen ein Paar macht, sodaß 
Panthea Königin wird und ihr Erbe doch antreten kann. 
Jedoch glaubt er mit dieser seiner Absicht noch hinter 
dem Berge halten zu müssen, weil das Volk dem 
Märchen von dem untergeschobenen Königssohn noch 
keinen Glauben schenken werde. Er rät der Arane 
noch einmal, sich in Geduld zu fassen. Inzwischen 
kommen Bessus und Spaconia herein. Der erstere 
übergibt dem Gobrias und der Panthea Briefe seines 
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Herrn. Ohne vorher den Brief zu öffnen, erkundigt 
sich die letztere nach dem Befinden ihres gehebten 
Bruders, ob er auch vielleicht im Kampf verwundet 
sei, und wie es ihm gehe. Der miles gloriosus Bessus, 
welcher lieber von sich selber und seinen Heldentaten 
erzählen will, antwortet sehr umständlich und kündet 
schließlich die Ankunft des Königs für den folgenden 
Tag an. Gobrias hat inzwischen seinen Brief gelesen 
und teilt derArane mit, daß Arbaces ihr vergeben und 
befohlen habe, sie sofort in Freiheit zu setzen. Die 
Königin ist durch diese Großmut ihres vermeintlichen 
Sohnes sehr beschämt, spricht ihren Dank aus und 
will dem Könige am nächsten Tage ihre Aufwartung 
machen. Jetzt unterhalten sich Gobrias und Panthea 
über den König, über seine Tapferkeit, seine Güte. 
Gobrias ist eifrig bestrebt, die Tugenden des Arbaces 
hervorzuheben und so in Panthea Liebe zu erwecken. 
Dann spricht er seine Verwunderung darüber aus, daß 
Arbaces in seinem Briefe geschrieben habe, daß er für 
sie einen Freier mitbringe, nämlich den Tigranes, und 
sagt zu ihr, daß er an ihrer Stelle niemals einen 
ungeliebten Mann heiraten würde. Nachdem er ihr 
nun versprochen hat, sie, sobald der Bruder angelangt 
sei, zu ihm zu bringen, geht er fort, und es erfolgt 
eine Unterredung zwischen Panthea und Spaconia, in der 
letztere sich entdeckt und Panthea anfleht, dem Tigranes 
nicht ihre Liebe zu schenken, weil sie selber ihn liebe und 
er ihr Treue geschworen habe. Panthea, welche mit allen 
Gedanken noch bei ihrem Bruder ist, verspricht der 
Spaconia, ihr den Tigranes nicht abspenstig zu machen. 
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II, 2. 

Alles Volk ist auf der Straße und erwartet den 
König, welcher seinen feierlichen Einzug in seine 
Hauptstadt hält. Arbaces verkündet den siegreichen 
Ausgang des Feldzuges und den endgültigen Frieden^ 
worauf die Menge in lauten Jubel ausbricht. 

III. 

Ein Raum im Palast. 

Gobrias teilt dem Arbaces mit, daß Panthea 
unwillig darüber sei, daß er ihr, ohne sie vorher 
gefragt zu haben, einen Gemahl gewählt habe. Sie sei 
zwar nicht direkt erzürnt gewesen, aber sie habe gehofft, 
von ihrem Bruder, den sie hoch verehre, rücksichts- 
voller behandelt zu werden. Der König, welcher sich 
in seiner Würde gekränkt fühlt, sagt noch einmal, daß 
das, was er befohlen habe, geschehen müsse. Gobrias 
sucht nun in dem Könige Liebe und Teilnahme für 
Panthea zu erregen, indem er ihm erzählt von der 
Sorge, in welcher sie um ihn geschwebt habe, jedes 
Mal nach jeder Schlacht habe sie sich ängstlich nach 
seinem Befinden erkundigt und sei bei der Nachricht 
von seiner Verwundung in Ohnmacht gefallen. Hier- 
über ist Arbaces ganz gerührt und verspricht, ihr diese 
Liebe zu vergelten. Er befiehlt dem Gobrias, seine 
Mutter und die Prinzessin, welche draußen warten, 
herein zu führen. Arane fällt ihm zu Füßen und dankt 
ihm für die ihr bewiesene Güte. Er hebt sie auf und 
verspricht, ihr alles zu verzeihen. Über den Anblick 
Pantheas ist er ganz hin, er ist vom ersten Augenblick 
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an von Liebe zu ihr erfüllt, er weiß kein Wort zu 
sagen, so daß Panthea ganz erstaunt ist und glaubt, 
daß er sie verachte. Er ist ganz von Sinnen über die 
Leidenschaft, die in ihm erwacht: 

p. 276: 

Speak! am I what I was! 

What art thou, that doest creep into my breast. 

And darfst not see my face! shew forth thyself! 

I feel a pair of fiery wings display'd 

Hither, from thence. You shall not tarry there, 

Up, and begone; if thou be'st love, begone! 

Er will nicht glauben, daß sie seine Schwester ist, 
er will sie nicht als Schwester anerkennen, und wenn 
sie seine Schwester ist, so schüfe er sie um. 

Panthea, welche seine wirren Reden nicht versteht, 
ist tief traurig darüber, daß er sie nicht als seine 
Schwester anerkennen will und glaubt, einen schlechten 
Eindruck auf ihn gemacht zu haben. 

Tigranes ist ebenfalls von der Schönheit Pantheas 
so ergriffen, daß er gar nicht erwarten kann, ihr vor- 
gestellt zu werden, und es schließlich selbst tut. Er 
hat seine alte Liebe vollständig vergessen und ist jetzt 
ganz damit einverstanden, mit Panthea vermählt zu 
werden, und so dem Wunsche des Arbaces nachzu- 
kommen. Er bietet ihr in ihrer Verzweiflung seine 
Liebe, seinen Schutz an. Als Arbaces sie mit einander 
sprechen sieht, wird er eifersüchtig und herrscht den 
Tigranes an, wie er es wagen könne, als sein Ge- 
fangener, seine Schwester anzureden. Tigranes ent- 
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schuldigt sich, daß er ihn ja mit seiner Schwester habe 
vermählen wollen. Aber hiervon will Arbaces nun 
nichts mehr wissen und läßt den Tigranes ins Gefängnis 
führen. Dann will er sein merkwürdiges Benehmen 
seiner Schwester gegenüber wieder gut machen und 
kniet vor ihr nieder, sie um Verzeihung bittend. Sie 
hebt ihn auf, in der Meinung, daß er sie jetzt ver- 
spotten wolle. Darauf küßt er sie und läßt sie schließ- 
lich, damit ihre Nähe seine Liebe nicht immer mehr 
wachsen lasse, wegführen und in ihrem Zimmer 
bewachen. Panthea ergibt sich traurig in ihr Schicksal, 
das ihr Bruder ihr auferlegt. Der König ist ganz von 
Sinnen, er fühlt die blutschänderische Liebe in seinem 
Herzen und will den Gegenstand seiner Liebe ent- 
fernen, um nicht immer tiefer in den Sumpf der 
verbrecherischen Liebe zu sinken. 

111. 2. 

Arbaces folgt dem Mardonius auf Schritt und 
Tritt, er hat etwas auf dem Herzen, traut sich aber 
nicht recht damit heraus. Mardonius, welcher den 
Kampf in der Seele des Königs ahnt, will ihn vor dem 
Verbrechen bewahren und sucht dies dadurch zu 
erreichen, daß er ihn nötigt, seine Sünde frei aus- 
zusprechen und sich so der Größe der Schuld bewußt 
zu werden. Er fordert deshalb den König auf, ihm 
zu sagen, warum es sich handle, indem er ihn zu- 
gleich seiner Treue versichert. Da übergibt ihm Arbaces 
einen Ring mit der Weisung, ihn der Panthea zu 
überbringen und ihr zu sagen, daß er sie liebe, ja daß 



— 25 — 

er sie mehr liebe, als ein Bruder seine Schwester 
lieben solle und daß auch sie ihn so lieben solle und 
zwar nicht wie eine Schwester, sondern wie ein 
Mädchen ihren Geliebten, wie das Weib den Mann. 
Mardonius weist den Auftrag mit Abscheu zurück und 
sucht ihm das Unrecht klar zu machen, das er zu 
begehen im Sinne hat. Arbaces geht in sich, er sieht 
sein sündiges Verlangen ein und will von seinen 
Plänen ablassen. Da kommt Bessus herein und alle 
guten Vorsätze sind vergessen. Arbaces entläßt 
Mardonius und verlangt von Bessus, ihm seine 
Schwester zuzuführen. Diensteifrig geht Bessus^ hierauf 
ein, ja er verspricht sogar, seine eigene Mutter dem 
König zu bringen, wenn er es verlange. Hierüber 
aber gerät Arbaces, der im Innern seines Herzens ein 
edler Charakter ist, in die größte Wut und jagt den 
Bessus hinaus. Er sieht seine Sünde ein und bereut 
die böse Absicht. Er gewinnt den Sieg über sich 
selber. Doch nur für kurze Zeit hat er seine blut- 
schänderischen Pläne auf seine Schwester aufgegeben, 
denn bald darauf entfacht die Eifersucht die in seinem 
Herzen glimmende Liebe von neuem. 

IV, 1. 

Wir treffen hier Gobrias, Panthea und Spaconia 
zusammen. Panthea hat auf Veranlassung des Gobrias 
einen Brief an ihren vermeintlichen Bruder, den 
König, geschrieben, um ihn um Verzeihung zu bitten, 
falls sie ihn erzürnt habe. Sie übergibt ihn dem 
Gobrias, welcher geht, um ihn dem König zu bringen. 
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Darauf fragt Panthea die Spaconia, warum sie so 
traurig sei, und ob sie ihr helfen könne. Spaconia 
bittet sie um die Erlaubnis, ihren Geliebten Tigranes 
besuchen zu dürfen. Sie will mit ihm sprechen, und 
damit sie als Fremde von den Wächtern durch- 
gelassen werde, ersucht sie die Panthea um ihren 
Ring, welchen sie als Beglaubigung gebrauchen wolle. 

IV, 2. 

Tigranes ist im Gefängnis. Er klagt sich an, daß 
er Spaconia veranlaßt hat, mit ihm nach Iberien zu 
kommen. Er liebt sie jetzt nicht mehr, er liebt nur 
noch Panthea, deren Schönheit sein Herz vom ersten 
Augenblick an in Fesseln geschlagen hat. Zugleich 
aber gesteht er sich die Treue, die Anhänglichkeit der 
Spaconia ein, die seinetwegen Vater, Heimat und 
Freiheit aufgegeben hat, um nur bei ihm sein zu 
können. Das rührt ihn doch auch wieder, er macht 
sich Vorwürfe wegen seines Leichtsirines und will 
Spaconia die Treue halten. Da tritt diese herein. 
Tigranes will sein Gesicht verhüllen vor Scham. 
Spaconia klagt ihn der Falschheit, der Treulosigkeit 
an, er habe sie nur täuschen wollen, er habe ihr nur 
Liebe geheuchelt, während er in Wahrheit nie Liebe 
zu ihr empfunden habe. Schließlich sieht sie aber 
ein, daß sie vielleicht doch zu hart gegen ihn ist. Die 
alte Liebe kommt wieder zum Durchbruch. Sie ver- 
gibt ihm und so möge auch er ihr verzeihen. In 
diesem Augenblick kommen Mardonius und Arbaces. 
Der letztere tröstet den gefangenen König und ver- 
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kündet ihm seine baldige Freiheit. Tigranes bedankt 
sich für die leichte Haft. Da erblickt Arbaces plötzlich 
die Spaconia. Er faßt Verdacht, denn er sieht in ihr 
eine Abgesandte seiner Schwester, die hinter seinem 
Rücken mit Tigranes korrespondiere. Er gerät in 
Raserei, die Eifersucht packt ihn, er spricht von der 
Panthea als der Geliebten des Tigranes und befiehlt, 
den letzteren und Spaconia zusammen einzukerkern. 
Da kommt Gabrias und bringt den Brief Pantheas. 
Zugleich bittet er den König, seine Schwester frei zu 
lassen, sich ihrer zu erbarmen, zumal sie ihn doch 
so zärtlich liebe, oder wenn er dies nicht wolle, sie 
doch wenigstens holen zu lassen und ihr zu sagen, 
weshalb sie im Gefängnis schmachte; das könne sie 
als liebende Schwester doch von ihrem Bruder ver- 
langen. Der König erklärt sich bereit hierzu und 
beauftragt Gobrias, seiner Schwester mitzuteilen, daß 
er sie empfangen wolle. 

IV. 4. 

Das Zusammentreffen der Geschwister. 

Arbaces erklärt ihr auf Umwegen seine Liebe, 
so daß sie ihn zuerst nicht versteht. Sie fragt ihn 
nach dem Grunde ihrer Gefangenschaft. Er antwortet 
ihr, daß er sie deshalb gefangen gesetzt habe, damit 
sie nicht dort sei, wo er sei, damit sie nicht zu- 
sammen seien. Er bietet ihr die Freiheit an unter 
der Bedingung, daß sie sich ihm hingebe, aber er 
bittet sie auch zugleich wieder, dies nicht zu tun. Da 
gesteht sie ihm, daß auch sie ihn liebe und zwar 
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nicht wie eine Schwester ihren Bruder, sondern wie 
das Weib den Mann. Arbaces rast, er ist außer sich: 
p. 320 

Then, I curse my birth. 

Must this be added to my misteries 

That thou art willing too? Is there no stop 

To our füll happiness but these mere sounds 

Brother and Sister? 

Schließlich ringen sie sich zur Enthaltsamkeit 
durch und wollen einander entsagen, wollen sich 
trennen. 

V. 

Alles scheint jetzt einen unglücklichen Ausgang 
nehmen zu wollen, denn der König ist wieder von 
seiner Leidenschaft ergriffen. Er stürzt mit gezogenem 
Schwerte herein und ist außer sich vor Erregung, 
welcher er mit folgenden Worten Ausdruck gibt: 
p. 334, 15 ff. 

It is resolved, I bore it whilst I could 

I can no more. Hell, open all thy gates. 

And I will thorough them; if they be shut 

I will batter' em, but I will find the place 

Where the most dam'nd have dwelling. Ere I end, 

Amongst them all they shall not have a sin 

But I may call it mine: I must begin 

With murder of my friend, and so go on 

To that incestuous ravishing, and end 

My life and sins with a forbidden blow 

Upon myself. 
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Da tritt Qobrias herein. Er hält jetzt den richtigen 
Augenblick für gekommen, um alles an den Tag zu 
bringen. Arbaces klagt den Qobrias, ohne ihn zu 
Worte kommen zu lassen, an, daß er erst die Liebe zu 
Panthea in ihm erweckt habe. Qobrias gibt dies zu 
und wird von dem außer sich geratenden König mit 
dem Tode bedroht. Erst als dieser ihm vorwirft, daß 
er doch nicht seinen eigenen Vater töten wolle, wird 
Arbaces stutzig und glaubt nun, daß Qobrias ihn in 
verbrecherischer Weise mit Arane gezeugt habe. Da 
tritt die letztere herein und enthüllt das Qeheimnis, 
daß er. der rechtmäßige Sohn des Qobrias und dessen 
Qemahlin sei und fälschlich von ihr als Königssohn 
untergeschoben sei. Der König sei schon alt gewesen^ 
als er sich verheiratet habe, und da er keine Hoffnung 
mehr auf Nachkommenschaft gehabt, so habe sie ihn 
aus Ehrsucht, um größeren Einfluß zu gewinnen, für 
ihren Sohn ausgegeben. Plötzlich nach sechs 
Jahren habe sie gegen alle Erwartung ein Kind ge- 
boren : Panthea. Von Qewissensbissen gepeinigt, habe 
sie ihn aus dem Wege räumen wollen, um der recht- 
mäßigen Erbin den Thron zu verschaffen. 

So ist Panthea also nicht die Schwester des Arbaces, 
worüber dieser in Jubel ausbricht. Er verkündet die 
Neuigkeit sogleich seinem ganzen Hofe, der schnell 
zusammengerufen wird. So hat sich also alles in 
Freuden aufgelöst. Arbaces heiratet Panthea und bleibt 
König, und Tigranes und Spaconia werden aus dem 
Qefängnis geholt und ebenfalls zu einem glücklichen 
Paare gemacht. 
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Inhalt von Drydens 

Love Triumphant or Nature Will Prevail. 

I. 

Wir finden den König Veramond im Gespräch 
mit seiner Gemahlin Ximena. Sie unterhalten sich über 
den eben beendigten Krieg, welchen ihr beiderseitiger 
Sohn Alphonso siegreich durchgeführt hat, über die 
Heldentaten des Prinzen, die allerdings der König nicht 
recht anerkennen will, da er instinktiv eine Abneigung 
gegen Alphonso empfindet, während die Mutter ihren 
Sohn herzlich liebt und seine Tapferkeit rühmend 
hervorhebt zum geheimen Ärger des Königs, welcher 
seinerseits mehr den Garcia, den Bundesgenossen und 
Gefährten des Alphonso preist. 

Da kommen Alphonso, Garcia und der gefangene 
feindliche König Ramirez. Der erstere begrüßt flüchtig 
seine Eltern und eilt dann zu seiner geliebten Schwester 
Victoria, mit welcher er sich eifrig und eingehend unter- 
hält. Der König spricht währenddessen mit Garcia 
und drückt ihm seinen Dank aus für die geleistete 
treue Bundesgenossenschaft. Darauf führt Garcia die 
beiden Prinzessinnen Victoria und ihre Schwester 
Celidea hinaus, denen Alphonso eifersüchtig nachschaut. 
Veramond macht seinem Sohn Vorwürfe über sein 
sonderbares Benehmen; dieser bringt nach einer Ent- 
schuldigung das Gespräch auf den gefangenen König 
Ramirez von Castilien (seinen richtigen Vater, wie wir 
später erfahren), dessen Tapferkeit und Edelmut er 
gebührend herausstreicht, und für den er bei seinem 
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Vater um Gnade bittet. Da gerät Veramond, der den 
Ramirez, seinen früheren Freund, grimmig haßt, in 
Wut und erklärt, daß er von Milde nichts wissen wolle. 
Wenn sein Sohn ihm, so sagt er zu Ramirez, irgend 
welche günstigen Bedingungen zugesagt habe, so seien 
diese ungültig, denn Alphonso habe nicht die Befugnis, 
besondere Verträge abzuschließen. Als nun Ramirez 
seinen Besieger gegen Veramond in Schutz zu nehmen 
sucht, wird dieser immer wütender und wittert Verrat. 
Er ist der Meinung, daß beide unter einer Decke 
spielen, daß sie sich gegen ihn verschworen haben. 
Plötzlich erblickt er ein Schwert an der Seite des 
Ramirez, worüber er heftig erschrickt und sofort dem 
Alphonso befiehlt, ihm dasselbe abzunehmen. Dies 
weist der ritterliche Sohn entrüstet zurück, weil er ihm 
selber das Schwert gegen Ehrenwort zurückgegeben 
habe. Um nun den entstehenden Konflikt zwischen 
beiden beizulegen, gibt Ramirez freiwillig den Degen 
ab und wird ins Gefängnis geführt; vorher bittet er 
noch den König, seinem edlen Sohne zu verzeihen. 
Auch Ximena sucht beide zu versöhnen, was ihr auch 
schließlich gelingt. Inzwischen sind beide Prinzessinnen 
mit Garcia wieder zurückgekehrt. Celidea, welche selbst 
den Garcia liebt, sagt zu ihrer Schwester, daß dieser 
in sie verliebt sei. Sie rühmt die edlen Eigenschaften 
des Bundesgenossen, aber Victoria denkt nur an 
Alphonso. Nun ergreift Veramond das Wort und 
spricht seine Absicht aus, dem Garcia für seine tapfere 
Hülfe Victoria zum Weibe zu geben. Er erntet hierfür 
von seiner Tochter wenig Dank, wohingegen Garcia 
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sogleich bereit ist, sich mit Victoria zu vermählen. 
Alphonso, über die Worte des Königs äußerst bestürzt, 
bringt keinen Glückwunsch hervor und entfernt sich 
mit den Worten, sich erst sammeln zu müssen. Veramond 
ahnt die Liebe zwischen den Geschwistern, will aber 
erst Gewißheit haben, bevor er eingreift. 

II. 

Alphonso hat sich ganz verstörten Gemütes in 
sein Zimmer zurückgezogen und sucht Trost in den 
Briefen des Ovid. Da tritt Victoria herein, erkundigt 
sich nach seinem Befinden und fragt ihn, weshalb er 
sich so plötzlich entfernt habe. Alphonso liest einige 
Stellen aus Ovid vor, welche auf Geschwisterliebe 
Bezug haben, worauf sie sich ihre heimliche Liebe 
gestehen. Er will sie küssen, aber sie verweigert ihm 
den Kuß. Er will sie umarmen, aber sie bittet den 
Himmel, daß er die sündige Neigung aus ihrem Herzen 
reiße. Da macht ihr Alphonso Vorwürfe, daß sie ihn 
nicht so stark liebe wie er sie. Schließlich, da sie 
sich doch nicht angehören können, wollen sie sich 
trennen : 

Oh, let US gain a Parthian victory 
Our only way to conquer is to fly. 

Kaum ist Victoria hinausgegangen, da tritt Garcia 
herein. Er erkundigt sich ebenfalls nach dem Befinden 
seines Freundes, erhält aber eine ärgerliche, abweisende 
Antwort. Ja, Alphonso sagt ihm direkt, daß er allein 
zu sein wünsche. Garcia empfiehlt sich mit der 
Erklärung, daß er dort, wohin er nun gehe, nämlich 
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zu Victoria, seiner Braut, einen besseren Empfang 
erhoffe. Als Alphonso diese Absicht des Qarcia ver- 
nommen, tritt er ihm in den Weg, nachdem er zuvor 
einem Soldaten das Schwert entrissen hat, und will 
ihn nicht aus dem Zimmer lassen. In diesem Augenblick, 
als Alphonso mit gezücktem Schwerte dasteht, treten 
Veramond und Ximena herein. Der König ist erstaunt 
über das Benehmen seines Sohnes gegenüber dem 
Qastfreunde und tadelt ihn hart. Alphonso entschuldigt 
sich, indem er sagt, daß es unerhört sei, daß der 
ungeliebte Garcia ohne Erlaubnis seiner Schwester 
deren Gemächer betrete. Garcia sei seiner Schwester 
überhaupt nicht wert. Veramond will den aufgeregten 
Sohn ins Gefängnis werfen lassen, als sich Ximena 
ins Mittel schlägt, und ihn besänftigt. Er befiehlt dann 
aber dem Alphonso, sich in seine Gemächer zurück- 
zuziehen und nicht ohne Erlaubnis dieselben zu 
verlassen. Beim Herausgehen bemerkt der König den 
aufgeschlagenen Ovid, hebt ihn auf, um die von 
Alphonso umgebogenen Seiten zu lesen. So erhält 
er Gewißheit über die blutschänderische Liebe der 
Geschwister. 

III. 
Alphonso tritt unter den Klängen der Musik zu 
Victoria ins Zimmer, er hat ohne Erlaubnis seine 
Gemächer verlassen, um seine Schwester zu besuchen. 
Er will Abschied von ihr nehmen und dann Garcia 
töten, damit auch dieser Victoria nicht besitzen soll. 
Victoria ihrerseits macht ihn darauf aufmerksam, daß 
er Garcia nicht töten könne, ohne zugleich das 
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Geheimnis ihrer Liebe zu verraten. Sie ergehen sich 
jetzt in manchen wechselnden Gesprächen, in denen 
die Eifersucht eine große Rolle spielt. Dann nimmt 
er Abschied von ihr, um sich in der Einsamkeit vor 
der Welt zu verbergen. Plötzlich treten Veramond 
und Ximena herein, der erstere mit dem aufgeschlagenen 
Ovid in der Hand. Er stellt seinen Sohn zur Rede, 
wie er es habe wagen können, gegen seinen ausdrück- 
lichen Befehl, seine Gemächer zu verlassen. Alphonso 
entgegnet daß er zum letzten Mal hierhergekommen 
sei, um von seiner Schwester Abschied zu nehmen und 
sich dann in die Einsamkeit zu begeben. Der König 
erwidert erfreut, daß er dies nur tun möge, jedoch die 
Königin will hiervon nichts wissen, diese Strafe, so 
sagt sie, sei zu hart. Der König antwortet ihr, daß 
sie die ganze Schuld, das volle Verbrechen des Alphonso 
noch nicht ahne. Er holt den Ovid hervor und zeigt 
ihn den Geschwistern. Victoria gesteht ihre Liebe zu 
ihrem Bruder und wird von dem erzürnten Vater 
hinausgeschickt. Dann wendet sich dieser an seinen 
Sohn und verlangt von ihm die Zustimmung zu der 
Heirat des Garcia und seiner Schwester, da dies der 
einzige Ausweg sei, um allem Weiteren vorzubeugen. 
Jedoch Alphonso weigert sich, hierauf einzugehen und 
will fort, da bittet ihn die Königin noch einen Augen- 
blick zu bleiben, da sie Wichtiges zu eröffnen habe; 
Ramirez wird hereingerufen, damit er ihre Worte be- 
stätige. Dieser erklärt nun den Alphonso für seinen 
eigenen Sohn, der nicht, wie allgemein angenommen, 
zu Saragossa gestorben sei. Veramond, welcher sich 
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von Ramirez und seiner Frau, von denen er meint, 
daß sie in heimlicher, sündiger Verbindung Alphonso 
gezeugt hätten, betrogen glaubt, gerät in furchtbare 
Wut. Aber Ximena unterbricht ihn und gibt die Auf- 
klärung. Sie und ihre Schwester, die Gemahlin des 
Ramirez, hätten zu derselben Zeit einen Knaben ge- 
boren. Nun sei aber ihr Kind nach 7 Tagen gestorben 
und in ihrer Angst (denn Veramond habe ihr angedroht, 
sie verstoßen zu wollen und ein anderes Weib zu 
nehmen, wenn sie keinen Knaben gebäre) habe sie ihre 
Schwester gebeten, ihr das Kind zu überlassen, was 
diese auch nach vielen Bitten getan habe. Also sei 
Alphonso der richtige Sohn des Ramirez, und Veramond 
sei nur sein Stiefvater. Alphonso, außer sich vor Freude, 
stürzt seinem Vater zu Füßen. Ximenji fährt fort, in- 
dem sie den schweigenden, düster vor sich hinstarren- 
den Veramond bittet, nun, da Alphonso und Victoria 
kerne Geschwister mehr seien, seine Zustimmung zu 
ihrer Heirat zu geben. Aber dieser verweigert seine 
Zustimmung, er bleibt aus Haß gegen Ramirez und 
dessen Sohn bei seinem alten Plane, Victoria dem 
Garcia zum Weibe zu geben. Er läßt Ramirez ins 
Oefängnis führen und möchte gern den Alphonso hin- 
richten lassen, aber des Volkes wegen, das diesem 
zugetan sei, wagt er es nicht und verbannt ihn daher 
aus seinem Reiche. Der Königin, die er noch immer 
für eine Ehebrecherin hält, befiehlt er, der Victoria 
anzukündigen, daß sie sich bereit zu halten habe zu 
der Vermählung mit Garcia. 
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IV. 

Ximena übergibt dem Garcia einen Brief der 
Victoria, in welchem sie ihn bittet, von der Liebe zu 
ihr abzulassen, weil sie seine Neigung nicht erwidern 
könne. Als sich Qarcia über ihre Treulosigkeit und 
Undankbarkeit beklagt, entgegnet ihm Celidea, daß er 
ihrer Schwester Unrecht tue, denn diese habe ihn nie 
geliebt, sondern nur den Alphonso. Aus ihren weiteren 
Worten leuchtet klar ihre eigene Liebe zu Garcia her- 
vor, was dieser aber gar nicht merkt, bis ihn schließ- 
lich die Königin darauf aufmerksam macht. Qarcia 
erklärt, daß er Celidea nicht lieben könne, da sein Herz 
schon Victoria gehöre. Nun erscheinen der König 
und seine Tochter, welche hochzeitlich gekleidet ist 
und zur Trauung geführt werden soll. Hierüber bricht 
Celidea in laute Klagen aus. Plötzlich kommt Alphonso 
an . der Spitze der von ihm gegen Veramond aufge- 
reizten Truppen und kämpft mit Qarcia, welcher unter- 
liegt. Als er ihn töten will, stürzt sich ihm Celidea zu 
Füßen und bittet um das Leben des Geliebten. Alphonso 
läßt sich erweichen, großmütig schenkt er seinem Rivalen 
das Leben und sagt zu ihm, er möge seinen Dank bei 
Celidea abstatten, denn nur dieser allein verdanke er 
seine Rettung. Der seinem Sohne fluchende Veramond 
wird gefesselt von den Soldaten weggeführt. Anstatt 
daß nun Victoria ihrem Befreier dankt für ihre Er- 
rettung, macht sie ihm Vorwürfe, daß er ihren Vater 
so schlecht behandelt habe, sie halte es für ihre Pflicht 
als gehorsame Tochter zu ihrem Vater zurückzukehren, 
denn ohne seine Einwilligung könne sie ihm nicht 
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angehören. Er hält ihr vor, daß, wenn sie zu ihrem Vater 
zurückkehre, sie sich dem ungeliebten Garcia vermählen 
müßte. Aber hierauf erklärt sie, daß ihr Dolch sie 
davor schütze, lieber wolle sie sterben, als einem an- 
dern angehören. So bleibt dem Alphonso schließlich 
nichts anderes übrig, als sie ziehen zu lassen. Als 
Victoria gegangen ist, kommt Ramirez und dankt seinem 
Sohn für seine Befreiung. Auf die verzweiflungsvolle 
Klage, daß Victoria ihn verlassen habe, rät ihm Ramirez, 
den Krieg fortzusetzen, Garcia zu töten, den König 
selber töten zu lassen und so seine Geliebte wieder 
zu gewinnen. Aber hierauf will der edeldenkende 
Alphonso nicht eingehen, nicht durch Gewalt will er 
seine Victoria wieder erlangen. Er legt sein Schwert 
ab und will sich unbewaffnet auf Gnade und Ungnade 
dem Veramond übergeben, um so vielleicht sein Herz 
zu rühren. 

V. 
Veramond, der inzwischen frei gelassen ist, will 
seine zu ihm zurückgekehrte Tochter zwingen, dem 
Garcia ihre Hand zu reichen, wogegen sie sich hart- 
näckig sträubt. Der König ist außer sich vor Wut, 
daß sie ihm den Gehorsam verweigert, er will sich an 
Alphonso, der ihn so schmählich gefangen genommen 
hat, rächen, indem er Victoria möglichst schnell mit 
Garcia vermählt. Da erscheint Alphonso. Veramond 
meint, daß jetzt alles für ihn verloren ist, daß er seine 
Rache nicht mehr ausführen kann, aber Alphonso be- 
ruhigt ihn und erklärt, daß er sich ihm freiwillig, waffen- 
los übergebe. Über diese Wendung der Dinge ist 
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Veramond sehr erfreut, er spricht die Absicht aus, ihn 
hinrichten zu lassen. Da legt sich Celidea, der Liebling 
ihres Vaters, ins Mittel, sie wirft sich ihm zu Füßen 
und weiß ihn durch viele Bitten schließlich ganz um- 
zustimmen, sodaß er Alphonso verzeiht und ihm Victoria 
zur Gattin gibt. Garcia gibt seine Ansprüche auf 
Victoria auf und erbittet Celidea, die er inzwischen 
lieben gelernt hat, von ihrem Vater zur Gemahlin. An 
der allgemeinen Freude nimmt auch Ramirez teil, der 
sich verkleidet unter die Hofleute gemischt hat 

— F i n i s. — 



Komposition. 



Von der größten Bedeutung für die Anlage, die 
Komposition des Drydenschen Stückes ist die For- 
derung der drei aristotelischen Einheiten gewesen, die 
der Verfasser seit seiner Tragödie Aurung-Zebe für 
jedes Drama beobachtet wissen will, und wenngleich 
sich seine Ansichten über diese Regeln auch im Laufe 
der Jahre gemildert hatten, so steht er doch hier in 
seinem letzten Drama noch auf diesem Standpunkt. 
Es mußte sich das einheitliche Stück an einem und 
demselben Orte und binnen 24 Stunden abspielen. 
Durch diese Regeln wurde ja der Dichter schon 
gezwungen, das ältere Stück umzuarbeiten. Was die 
Zeit anbetrifft, in der das Beaumont and Fletschersche 
Drama spielt, so läßt sich die Zeitdauer aus dem 
alten Stücke nicht genau bestimmen, aber sicher haben 
sich die Verfasser die Ereignisse auf eine kürzere Zeit 
zusammengedrängt gedacht. Die Handlung spielt sich 
innerhalb weniger Tage ab, aber nun liegt zwischen 
dem I. und 11. Akt ein längerer Zeitraum, der aus- 
gefüllt wird durch die Rückreise des Arbaces von 
dem eroberten Armenien über das Meer nach Spanien. 
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Eine wie lange Zeit diese Fahrt in Anspruch genommen 
hat, ist ungewiß und von den Dichtern nicht ange- 
deutet worden. Die Handlung des Stückes vom 
zweiten Akt ab haben wir uns als innerhalb weniger 
Tage sich abspielend vorzustellen, denn irgend welche 
äußeren Ereignisse wie bei Dryden treten nicht ein. 
Es ist hier nur innere, psychologische Handlung ohne 
äußere Zutaten. 

Wenn nun Dryden die Einheit der Zeit wahren 
wollte, die Handlung also als an einem Tage ge- 
schehend darstellen mußte, so ist natürlich, daß er 
den ersten Akt nicht in Armenien spielen lassen 
konnte, nicht die ganze Handlung des Beaumont and 
Fletcherschen Dramas zu seiner Bearbeitung verwenden 
konnte, sondern er mußte sich mit einem Teile 
desselben begnügen. So läßt er sein Stück erst mit 
dem zweiten Akt des älteren Dramas beginnen. Er 
verlegt die Handlung nach ein und demselben Lande, 
nach Spanien, in ein und dieselbe Stadt, Saragossa, 
und erreichte so durch Vereinfachung des Ortes auch 
zugleich eine Vereinfachung der Zeit. Die Ereignisse 
werden auf einen Zeitraum von 24 Stunden, von 
mittags 12 Uhr bis zu derselben Stunde des folgenden 
Tages zusammengedrängt. Daß nun Dryden dies geschickt 
gemacht hat, kann man nicht gerade behaupten, denn 
während bei den beiden älteren Dramatikern äußere 
Handlung gar nicht vorhanden war, findet bei Dryden 
an einem kurzen Vormittage Aufwiegelung der Truppen, 
Überrumpelung der Stadt, Gefangennahme des Königs 
und seiner Angehörigen, Wiederfreilassung des Königs, 
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lange Gespräche und endlich allgemeine Amnestie des 
Königs statt. Da nun diese äußeren Zutaten von gar 
keiner Bedeutung für das Fortschreiten der eigentlichen 
Handlung sind, ist es nicht einzusehen, weshalb unser 
Dichter so viel äußere Handlung hinzugefügt hat, aber 
er konnte eben Schlachtenlärm und allerlei unvorher- 
gesehene Überraschungen nicht entbehren. Er meinte 
hierdurch seine Stücke interessanter zu gestalten. 

Was nun den Ort anbetrifft, so fand Dryden bei 
Beaumont and Fletcher einen rastlosen Szenenwechsel 
vor. In: „A King and No King" spielt die Handlung 
in verschiedenen, weit von einander entfernten Ländern 
und Gegenden. Der erste Akt spielt an Armeniens 
Grenzen und zwar: 

1. 1 in dem Feldlager des Arbaces. 

1.2 an einem anderen Orte des Lagers. 

11,1; 111,1 u. 3; IV, 4; V, 4 in einem Zimmer des 

Palastes der Hauptstadt Iberiens. 
II, 2 auf offenem Felde in der Nähe der Hauptstadt. 
111,2; IV, 3 in dem Hause des Bessus. 
IV, 1 in dem Hause des Statthalters Gobrias. 

IV, 2; V, 2 in einem Gefängnis, wahrscheinlich in 

der Nähe des Palastes. 

V, 1 auf einem freien Platze vor dem Palaste. 
V, 3 in dem Hause des Hofmannes Bacurius. 

Dryden hat nun diesen oftmaligen Szenenwechsel 
vermieden, und wenn er auch nicht die Einheit des 
Ortes ganz streng inne gehalten hat, so hat er sich 
doch bemüht, den Ortswechsel möglichst zu beschränken. 
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Um diesen seinen Zweck zu erreichen, verlegt er die 
Handlung nicht in verschiedene Länder, sondern in 
einunddieselbe Stadt. Sein Stück beginnt ja überhaupt 
erst mit dem zweiten Akt des älteren Dramas. Im 
allgemeinen hat Dryden das Prinzip, der Szenen- 
einteilung einen Ortswechsel zugrunde zu legen, indem 
er so von dem Gebrauche der Franzosen, mit dem 
Auftreten anderer Personen eine neue Szene zu beginnen, 
abweicht. 

I; 11,1; III, 1; V, 2 in dem Palaste zu Saragossa, 
wenn auch nicht immer in einunddemselben 
Zimmer. 

11,2; 111,2; IV; V, 1 auf einer Straße Sarogossas. 

Die Einheit der Handlung, die wir heute allein 
noch festgehalten haben, und als berechtigt ansehen, 
hat nun der englische Dichter nicht beachtet, indem 
er eine Nebenhandlung einstreut, die mit der Haupt- 
handlung in gar keiner Beziehung steht. Sein Grund 
hierfür ist schon p. 14 erwähnt worden, und so 
brauchen wir an dieser Stelle nicht mehr darauf ein- 
zugehen. 

Abhängigkeit Drydens 
und Änderungen der Handlung. 

Abhängigkeit. 

Überblicken wir beide Stücke im großen und 
ganzen, so sehen wir sofort, daß die Abhängigkeit 
Drydens von Beaumont and Fletcher nicht sehr groß 
ist, wenngleich wir auch den Worten des englischen 
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Dramatikers in seinem Prolog zu seinem letzten 
Drama: 

„But here's a story which no books relate, 
Coin'd from our own old poet's addle-pate." 
keineswegs beipflichten können und dürfen. Namen 
hat er allerdings gar nicht übernommen, wohl aber 
den Ort, wo das Stück spielt, nämlich Spanien; ferner 
ist das Milieu in beiden Stücken dasselbe. Zwei Könige 
liegen miteinander im Kampfe, der eine besiegt den 
andern, nimmt ihn im Zweikampf gefangen und führt 
ihn mit nach seiner Hauptstadt. In beiden Dramen 
ist weiter die Geliebte des Bruders, die rechtmäßige 
Tochter der herrschenden Königsfamilie, während der 
Bruder untergeschoben ist und zwar von der Königin. 
Während nun Arane, die Königin des älteren Stückes 
aus Ehrgeiz verführt, um durch den Sohn zu größerem 
Einfluß zu gelangen, das Verbrechen begeht, handelt 
Ximena, die Königin bei Dryden, in so fern natürlicher, 
als sie aus Furcht vor ihrem Gemahl, der ihr gedroht 
hatte, sie zu verstoßen, wenn sie ihm keinen Sohn 
und Erben schenke, sich zu dem unseligen Schritt, 
den sie bitter bereuen sollte, verleiten läßt. Aber dies 
Motiv findet sich schon in manchen Sagen und 
Erzählungen, ist also vom Dichter auch nicht selbständig 
erfunden. Auch den Zug, die Schwester außer von 
dem Bruder noch von einem andern Manne geliebt 
werden zu lassen, um die Verwicklung noch interessanter 
zu gestalten, hat Dryden von seinen Vorgängern über- 
nommen. In beiden Dramen ist dieser zweite Liebhaber 
der für die Schwester bestimmte Bräutigam, welcher 
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sich schließlich mit einem andern Mädchen begnügen 
muß. Schh'eßlich wird in beiden Dramen die Liebe 
der Geschwister angefacht und begünstigt von einem 
Mitgh'ede des Herrscherhauses. 

Außerdem gibt es jedoch in dem Drydenschen 
Drama noch eine Reihe von einzelnen Zügen, welche 
Anklage an das ältere Stück zeigen. Wir wollen ver- 
suchen, dieselben nachzuweisen, indem wir die einzelnen 
Akte durchgehen. 

Akt I. 
Gleich die Expositionen der beiden Stücke ähneln 
sich stark. Wir erfahren aus einem Gespräch von 
dem eben beendeten, blutigen Kriege, in dem sich der 
Held Arbaces resp. Alphonso sehr hervorgetan hat: 
Veramond I, 1 : 
Now the long wars betwixt Castile and Arragon 
Are ended in the ruin of our foes; 
And fierce Ramirez, the Castilian king 
Who tugged for empire with our warlike son 
In Single combat taken, adds his laureis 

To the young victor's brow 

erinnern an I, 1 

Mardonius: Bessus, the king has made a fair band 

on't; he has ended the wars at a blow. 
Bessus: To take a prince prisoner, in the heart of 
his own country, in Single combat. 
In beiden Stücken wird die Handlung dadurch in 
Bewegung gesetzt, daß der jeweilige König ein 
Heiratsprojekt plant, das der Liebe der Geschwister 
entgegen steht und so den Konflikt heraufbeschwört. 
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So sagt Veramond bei Dryden I, 1 p. 382: 
But for our brave confederate, young Navarre 
He shall receive the prize reserved within 
My breast 

Bei B. and Fl. I, 1 p. 240: 

Arbaces: (to Tigranes:) Thy ransom is 

To take my only sister to the wife; 

In beiden Dramen wird die Schönheit der Braut 
mit ähnlichen Worten hervorgehoben: 

Veramond p. 382: 

and such a one 

His youth and valour, have right well deserved 

Arbaces p. 240: 
A heavy one, Tigranes; for she is 
A lady that the neighbour-princes send 

Blanks to fetch home 

fame 

Cries londly on her, and my messengers 
Make me believe she is a miracle. 

Gegen dieses ' Heiratsprojekt wird nun in beiden 
Stücken agitiert Bei Dryden ist es Ximena, bei B. and 
Fl. ist es Gobrias, der eine andere Verbindung plant: 

Ximena I, 1 p. 392: 
Assist US heaven, if I divine aright 
And prosper thy own work! 
erinnern an III, 1 p. 274 bei B. a. Fl. 

Gobrias : 
Heaven bring my purpose luckily to pass: You 
know 'is just. 
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Weiter ähneln sich die Situationen und dem- 
entsprechend die Worte des Alphonso I, 1 ^^ bei 
Dryden : 

A sudden damp has seized my vital spirits 
I See but through a mist, and hear far off 

Nay trouble not yourselves: a little time 

Of needfui rest and solitary thought 

Will mend my health ; tili when excuse my presence 

und des Arbaces III, 1 p. 284 bei B. a. Fl. 

I will prove 
All this that I have said, if I may live 
So long, but I am desperately sick 
For she has given me poison in a kiss. 

II. Akt. 

Ähnlich sind die Szenen 

D. II, 1 und B.-Fl. IV, 4, welche uns das erste 
alleinige Zusammentreffen der Geschwister zeigen. 

Einzelne Anklage sind: 

Dryden II, 1 p. 403: 

Victoria: Incendiary book, polluted flame 

Dare not to tempt the chaste Victoria's fame. 
I love, perhaps, more than a sister should 
And nature prompts, but heaven, restrains my blood. 
B.-Fl. IV, 4 p. 319: 

Panthea: Far be it from me to revile the king! 
But it is true that I shall rather choose 
To search out death, that eise would search out me 
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And in a grave sieep with my innocence 
Than welcome such a sin. 

In beiden Dramen versprechen sich die Geschwister, 
nie von einander zu lassen, sich immer zu h'eben. 

Dryden II, 1^<>^: 

Victoria: This heart, Alphonso, shall be firmly thine, 
This band shall never with another join. 
B. and Fl. IV, 4 ^'^^ : 

Panthea: So perfectly 

That, as it is, I ne'er shall sway my heart 
To like another. 

Der Schluß dieser beiden Szenen ist genau 
derselbe: 

Dryden II, 1 p. 404: 

Victoria: Oh, lat us gain a Partian victory 
Our only way to conquer is to fly. 
B. and Fl. IV, 1 p. 321 : 

Arbaces: what should we do? 

Panthea: Fly, sir, for heaven's sake. 

III. Akt. 

Ähnlichkeit mit einander haben Akt III bei Dryden 
und Akt V bei Beaumont and Fletcher, welche die 
Aufklärung enthalten. Dryden bringt also die Enthüllung 
der wahren Abkunft des Königssohnes schon im 3. Akt, 
während bei B. and Fl. dies erst am Schluß des Dramas, 
in der letzten Szene geschieht. 

Dryden hat hier einige Charakterzüge des Arbaces 
auf Veramond übertragen. Beide sind äußerst heftig. 
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geraten über die geringste Ursache in grenzenlose Wut 
und erheben die gröbsten Anklagen, ohne die Sprechen- 
den zu Ende gehört zu haben. So hält Veramond 
seine Gemahlin für eine Ehebrecherin, während Arbaces 
von seiner Mutter glaubt, daß sie seinen Vater 
mit einem andern Manne hintergangen hat. Es ent- 
sprechen sich 

Drydenlll, 1 p. 424: 

Ver.: There needs no more: I spare thee all the rest 
My wife's adultery, thy four interloping 
My own dishonour, and that bastards birth. 
B.-Fl. V, p. 339: 

Arbaces: I will turn thee 
Hear me, thou strumpet! I have blotted out 
The name of mother, as thou hast thy shame. 
Ferner erinnern Veramonds Worte: 

Ver.: Impudently said 
And yet I hope ^tis true. So much I hate him 
That I could buy the public scorn, to be 
An allen to his blood. 

an die Worte des Arbaces bei B.-Fl. 

Arb.: Cease, thou Strange impudence, and answer quickly 
If thou contemn 'st me 

Der an allem verzweifelnde Alphonso spricht eben- 
dieselben Absichten aus wie Arbaces. 

Alphonso IV p. 447: 
No more deliberation, — there it goes, 
ril kill him first, to satisfy my vengeance 
And then, to atone her anger, kill myself. 
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Arbaces V, 4 p. 334: 

It is resolved: I bore it whilst 1 could 

I can no more 

I must begin 
With murder of my friend, and so go on 
To that incestuous ravishing, and end 
My life and sins with a forbidden blow upon myself. 

Hiermit ist die Abhängigkeit Drydens von Beaumont 
and Fletcher erschöpft, die beiden letzten Akte hat er 
durchaus selbständig weiter entwickelt, wenngleich er 
in geringen Einzelheiten sich noch hier und da einiger 
ihm besonders zusagender Stellen des älteren Dramas 
erinnert haben mag. 

Änderungen der Handlung. 

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal ganz kurz 
den Gang der Handlung des älteren Dramas! 

Beaumont and Fletcher schildern uns die Enstehung 
der Liebe der Geschwister. Arbaces kennt seine 
Schwester eigentlich nur aus Briefen, die ihm der Reichs- 
verweser Gobrias aus seiner Heimat nach Armenien 
geschickt hat, denn als sie kaum neun Jahre alt war, 
hat er Spanien verlassen und in Asien Krieg geführt. 
Durch diese Briefe aber wird zuerst sein Interesse für 
sie geweckt. Er weiß durch sie, daß Panthea zu einer 
wunderschönen Jungfrau herangewachsen ist, und als 
er sie später selbst sieht, merkt er, daß das Gift, das 
ihm Gobrias reichte, gewirkt hat, denn vom ersten 
Augenblick an fühlt er sein Herz in Fesseln geschlagen. 

4 
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Eine rasende Leidenschaft ergreift ihn. Er will die 
Liebe aus seinem Herzen reißen, aber es gelingt ihm 
nicht. Er trifft alle möglichen Maßregeln, er läßt seine 
Schwester in ihrem Zimmer einschließen und bewachen, 
damit er nicht mit ihr zusammen sein kann. Er weiß 
sich nicht anders zu helfen, als zu diesem Mittel zu 
greifen, welches seine Höflinge nicht einmal verstehen 
können, und denen er auch den Grund zu dieser 
merkwürdigen Handlungsweise nicht mitteilen kann, 
ohne seine geheime Leidenschaft, die ihn innerlich ver- 
zehrt, zu gestehen. Welche Angst, welche Qewissens- 
pein spricht nicht aus seinen Worten heraus 

111, 1 p. 276: 

Am I, what I was? 

What art thou, that doest creep into my breast. 
And dar'st not see my face? shew forth thyself 
I feel a pair of fiery wings display^d 
Hither, from thence. You shall not tarry there 
Up, and begone; if thou be'st love, begone! 

Wir sehen seine sinnliche Begierde im Kampfe 
liegen mit seinem Ehrgefühl und seinen moralischen 
Grundsätzen. Wir sind in fieberhafter Spannung, ob 
die Leidenschaft ihn zur Blutschande hinreißen oder 
seine edle Gesinnung den Sieg davontragen wird. 

Einmal sehen wir, wie seine sinnliche Begierde 
fast die Herrschaft über ihn gewinnt, als er den Bessus 
auffordert, ihm seine Schwester zuzuführen, aber da 
erkennt er in der Schamlosigkeit dieses seines Unter- 
gebenen, der sogar seine Mutter zu ihm bringen will, 
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wenn es der König wünscht, noch einmal die volle 
Größe seines beabsichtigten Verbrechens: 

III. 3 p. 292 I will not do this sin 

r will press it here tili it do break my breast. 

Da endlich in der letzten Szene des fünften Aktes 
sehen wir den König am Ende seiner Widerstandskraft, 
seiner Mäßigung. Er unterliegt seiner Leidenschaft: 

V. 4 p. 334: 

It is resolv'd: I bore it whilst 1 could, 
I can no more 

Doch da kommen Qobrias und Arane und bringen 
die Aufklärung, daß Arbaces und Panthea keine Ge- 
schwister sind, daß ihrer Verbindung nichts mehr 
entgegensteht. — 

Was hat nun Dryden aus dieser spannenden 
Handlung gemacht? Gerade das, worauf es den älteren 
Dramatikern eigentlich ankam, nämlich auf die 
psychologische Entwicklung der Liebe in den Ge- 
schwistern, vermissen wir bei Dryden. Bei ihm erfahren 
wir gleich zu Anfang des Stückes von der bestehenden 
Liebe zwischen Bruder und Schwester. Suchen wir 
nun zunächst zu erklären, was wohl Dryden veranlaßt 
haben mag, die Beaumont and Fletchersche Handlung 
über die Aufklärung hinaus durch zwei Akte weiter- 
zuführen. 

Dryden, der sich vom Beginn seiner dramatischen 
Tätigkeit an viel, ja fast zu viel mit der Theorie, mit 
den Gesetzen und Anforderungen des Dramas be- 
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schäftigt hatte, mußte erkennen, daß die poetische 
Gerechtigkeit in dem älteren Stücke nicht gewahrt war. 
Diese erforderte einen unglücklichen Ausgang oder 
doch wenigstens eine Bestrafung der Schuld. Die 
Schuld des Haupthelden Arbaces besteht ja darin, daß 
er längere Zeit zu seiner vermeintlichen Schwester eine 
blutschänderische Liebe hegt, die sie erwidert. Hierfür 
mußten beide bestraft werden ; das erforderte die poetische 
Gerechtigkeit. In dem älteren Drama aber geschah 
dies nicht, vielmehr endete alles in Glück und Seligkeit. 
Diesen Fehler der beiden älteren Dramatiker, den schon 
Rymer^) in seinen: „Reflections on the tragedies of 
the last age" aufgedeckt hatte, wollte Dryden vermeiden» 
und so kam er zur Weiterführung der Handlung. Zwar 
konnte auch er sich nicht bereit erklären, aus dem 
Versöhnungsdrama eine Tragödie zu machen, aber er 
ließ doch den Helden und die Heldin noch während 
des Stückes selbst bestraft werden, indem er den 
Liebenden allerlei unvorhergesehene Hindernisse in 
den Weg legte. 

So erhebt im dritten Akt, nach dem die Enthüllung 
der wahren Herkunft des Alphonso geschehen ist, der 
König Veramond Einspruch gegen die Verbindung, 
denn er will sein Wort, das er dem Garcia gegeben 
hat, ihm seine Tochter Victoria zu vermählen, halten. 
Alphonso, der sich schwer vergangen hat, indem er 
den Gastfreund mit dem Schwerte bedrohte, und dem 
Befehl des Vaters trotzte, wird aus dem Reiche ver- 

^) Rymer: Reflections on the tragedies of the last age 
p. 56 ff. London 1693. 
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bannt. Aber er läßt es sich nicht gutwillig gefallen, 
erregt einen Aufstand unter den Truppen, die ihm mit 
Leib und Seele ergeben sind, und nachdem die Tore 
der Hauptstadt verräterischer Weise geöffnet sind, dringt 
er in dieselbe ein, nimmt Veramond gefangen und be- 
freit so seine Geliebte Victoria. Diese aber, anstatt 
ihm für ihre Rettung zu danken, verläßt ihn und kehrt, 
getreu ihrer Kindespflicht, zu ihrem Vater zurück. So 
ist Alphonso also wieder ebensoweit wie zuvor, die 
Rebellion hat ihm nichts genützt. Da kommt Ramirez, 
der ihn zu trösten sucht und ihn auffordert, den Auf- 
stand fortzusetzen, Qarcia töten zu lassen und so seinen 
Nebenbuhler aus dem Wege zu räumen. Aber hierzu 
kann sich der edle Alphonso nicht verstehen, er faßt 
vielmehr den verzweifelten Entschluß, sich unbewaffnet 
dem Veramond auf Gnade und Ungnade zu ergeben 
und so vielleicht sein Herz zu rühren. Er führt seinen 
Plan aus und soll von dem erbitterten Könige hin- 
gerichtet werden, als sich Celidea ins Mittel schlägt, 
das Herz ihres Vaters erweicht und alles zum glück- 
lichen Ende führt. 

Wir sehen uns nun im folgenden an, wie Dryden 
die Charaktere des älteren Dramas veränderte, und 
müssen zu diesem Zwecke untersuchen, welchen 
Einfluß die Motive der Liebe und Ehre auf den Gang 
der Handlung gehabt haben ^). 

1) vgl. Holzhausen, Dryden's heroisches Drama, engl. 
Studien XIII, XV, XVI; Bobertag, zu John Dryden, engl. 
Studien IV. 
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Dryden hatte die Romane der Scudery und die 
Dramen des Corneille, in denen die Motive der Liebe 
und Ehre und der Konflikt zwischen beiden Gefühlen 
zum Mittelpunkt der Handlung gemacht wurde, zu 
eifrig studiert, um sich ganz von ihnen losmachen zu 
können. Er ist bis zum Schlüsse seiner dramatischen 
Laufbahn in dieser Beziehung ein Nachahmer der 
Franzosen geblieben. Während nun aber Corneille in 
der Schilderung der Liebe ein Dichter bleibt, sogar ein 
großer Dichter, und seine Liebe eine edle, wenn auch 
vielfach platonisch verstiegene Leidenschaft ist, so haben 
wir bei Dryden die vollständig verzerrte Fratze der 
„heroischen Liebe", die Liebe, die mit der wahren 
Liebe nur den Namen gemein hat, in Wirklichkeit 
aber nichts anderes ist, als die phrasenhafte, ganz und 
gar überschwengliche Anbetung eines mit kalter Über- 
legung erwählten Idols. 

Älphonso gibt überall Beweise sehr heroischer» 
galanter Gesinnung. Er tritt für den gefangenen Feind 
ein; dem er auf Befehl des Vaters das Schwert 
abnehmen soll, es aber nicht will, sondern im 
Gegenteil die Tapferkeit und das heldenhafte Benehmen 
des Gegners ins hellste Licht zu setzen sucht und 
Fürbitte für ihn einlegt Dem gefangenen Veramond, 
der seine Heirat mit Victoria nicht gestatten will und 
ihm sogar mit dem Tode gedroht hat, schenkt er die 
Freiheit und begibt sich später unbewaffnet in die 
Gewalt seines erbitterten Feindes, von dem er das 
Schlimmste zu erwarten hat. Dryden scheint übrigens 
den zu hoch geschrobenen Ehrbegriff in dem Charakter 
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des Alphonso selbst erkannt zu haben, wenn er ihn 
einmal sagen läßt: 
V. p. 470: 

I did not well, but heat of boiling Youth 
And ill-weighed honour made me disobey. 
In wie merkwürdiger Weise unser Dichter die 
Begriffe von Liebe und Ehre in seinem letzten Drama 
gebraucht, sehen wir so recht an dem Benehmen der 
beiden Liebenden; denn während das Weib dem Gefühl 
der Ehre nachgibt: 
Victoria IV. p. 444: 

„I love you much, but 
love my honour more" 
und ihren Geliebten, dem sie den größten Dank 
schuldet für die Errettung aus den Händen eines 
tyrannischen Vaters, der sie einem ungeliebten Manne 
vermählen will, verläßt, folgt Alphonso, der Jüngling, 
seinen Liebespflichten und läßt die gegen seinen 
unglücklichen, alten Vater außer acht. Noch unnatür- 
licher wird uns das Benehmen der Victoria erscheinen 
müssen, wenn wir bedenken, daß sie ihren Vater nicht 
liebt, daß sie weiß, wie hartherzig er sein kann und 
seine Grausamkeit schon oft gefühlt hat, daß sie weiß, 
daß ihr Vater sie selber nicht liebt, also ihr Opfer 
gar nicht gern sieht. Victoria also, die wir bisher 
als äußerst liebevoll kennen gelernt haben, von der 
wir wissen, daß sie bereit war, für ihren Geliebten in 
den Tod zu gehen, gehorcht jetzt plötzlich gegen alle 
Erwartung, gegen ihren ganzen Charakter dem Gefühl 
der Kindespflicht. 



56 



Im Gegensatz zu ihr verzichtet Alphonso, der Held 
ohne Furcht und Tadel, dem die Ehre, der Ruhm 
über alles galt, hier mit einem Male zugunsten der 
Liebe auf die Ehre der Schlacht, des Sieges: 
IV. p. 448: 
Farewell the joys of empire, from this moment 
Farewell the honours of the dusty field 
Here I lay down this instrument of death 
For nothing, it could gain, can countervail 
To me the loss of my Victoria's love. 

Die Schluß -Szene dieses entschieden in heroischem 
Stil gehaltenen letzten Dramas Drydens gehört aus- 
schließlich der heroischen Liebe und Ehre an. Wenn 
nun auch, wie wir beim Betrachten des Inhalts unseres 
Dramas sahen, durchgängig Staatsaktionen von Wich- 
tigkeit den Gegenstand der Handlung bilden, so sind 
die Träger dieser Handlung, mögen sie nun Fürsten, 
Hauptleute oder Staatsmänner sein, weit entfernt, nach 
politischen Gesichtspunkten ihr Denken und Tun 
einzurichten. Im Gegenteil, sie handeln bloß, wie 
Liebe und Ehre es ihnen eingeben. Alphonso überläßt 
um der Liebe willen seinen eigenen, um Hilfe flehenden 
Vater seinem Schicksal, er läßt seine Partei, die er zur 
Empörung veranlaßt hat, im Stich, ohne die geringsten 
Gewissensbisse zu empfinden; ja, die sonst so hoch 
gehaltene Ehre muß schweigen, wenn die Leidenschaft 
ins Spiel kommt. 

Noch eigentümlicher und überspannter als der 
heroische Ehrbegriff, und was damit zusammenhängt, 
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ist Drydens Schilderung der heroischen Liebe. Eine 
für die heroische Liebesleidenschaft charakteristische 
Erscheinung ist zunächst ihr schnelles Entstehen. 
Ganz im Gegenteil zum älteren Drama, wo auf die 
Darstellung der keimenden Geschwisterliebe das Haupt- 
gewicht gelegt ist, erfahren wir bei Dryden gleich zu 
Anfang der ersten Szene, daß sich Alphonso und 
Victoria lieben. Überhaupt verstand Dryden eine 
wahre, tiefe, herzliche Liebe nicht zu zeichnen. Es 
finden sich in unserm Drama fast gar keine Liebes- 
Szenen, die den Leser wahrhaft ergreifen und rühren. 
Um wahre und warme Liebe zu empfinden, räsonnieren 
und philosophieren Drydens Liebende viel zu viel. 
Sie reden mehr von ihrer Liebe, als sie allem Anschein 
nach fühlen. Daher jene pointierten Dialoge zwischen 
den Liebenden, die herrlichen Vergleiche, welche sich 
an und für sich ganz gut ausnehmen, aber im 
Munde von Liebenden gerade zu lächerlich wirken 
müssen. 

Wir wollen einige Stellen anführen: Im dritten 
Akt p. 401 vergleicht Alphonso die ihm besuchende 
Victoria mit der Winterssonne, die spät aufgeht und 
früh wieder verschwindet: 

„Welcome, but welcome as a winter's sun, 
That rises late, and is too quickly gone." 

Sie gibt ihm die Schmeichelei zurück: 

You are the star of day, the public light 
And I am but your sister of the night; 
Eclipsed, when you are absent from my sight. 
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Doch hiermit noch nicht genug, führt Alphonso 
den Vergleich weiter aus: 

Death will for ever take me from your eyes 
But grieve not you, for, when 1 set, you rise. 
Wie muß es sich ausnehmen, wenn Liebende über 
die Schönheit in folgender Weise philosophieren: 

III. p. 419/20: 

Alphonso: I swear, I trust it, but I fear Your beauty, 

Tis a fair fruit that hangs upon the bough. 
Tempts, and is tempted. 
Victoria III. 420: 

Tis indeed a fruit, 

Seen and desired by all, while yet unpulled, 
But can be gathered by one only hand. * 
Celidea vergleicht IV, p. 438, indem sie von ihrer 
Schwester Victoria spricht, die von zwei Liebhabern 
umworben wird, von denen sie den einen wieder liebt, 
während sie den anderen zurückweist, die Geliebte mit 
einer belagerten Festung: 

she loved him first, my lord and 

you besieged a town already his. 

Auch in Wortspielen ergehen sich die Liebenden: 

IV. p. 439: 

Qarcia: For I must love, and loving must enjoy. 
Celedia: Others must not enjoy, and yet must love. 

Wenn nun, wie wir im Vorhergehenden sahen, 
die Handlung im wesentlichen durch die völlig scha- 
blonenhaften Motive der Liebe und Ehre geleitet wird, 
so bleibt natürlich für die Charakterzeichnung, für die 
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Entwicklung der dramatischen Charaktere wenig übrig. 
Die Charaktere sind sämtlich übertrieben dargestellt 
und, was die Hauptsache ist, entbehren durchgehends 
jeder dramatischen Entwicklung; nun kommen aller- 
dings starke Wandlungen in ihrem Tun und Denken 
vor, aber diese weiß Dryden nicht als das Resultat 
einer naturgemäßen Entwickelung hinzustellen. Die 
Personen werden als Marionetten behandelt ganz nach 
der Laune des Dichters. 

Da tritt uns zunächst in 

Veramond 
der blutige Tyrann entgegen, der ungemein selbst- 
bewußt, im höchsten Grade selbstsüchtig ist und 
nichts anderes als die Erfüllung seiner Wünsche und 
Launen erstrebt. Er ist der absolute Despot, der allen 
andern Wesen jeden freien Willen abspricht. Er ist 
nicht imstande, den leisesten Widerspruch zu ertragen, 
oder eine andere Meinung ruhig anzuhören: 

I, 1 p. 385 
Who gave you leave 
To speak of terms, or even to speak at all? 

oder an anderer Stelle 

in, 1 p. 428 
No more, my will is law. 

Seine grenzenlose Grausamkeit wird gekennzeichnet 
durch die Worte: 

V, p. 466 
Obey me, and be blest, if not, accurst. 
A Father's curse has wings, remember that. 
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Seiner Rache opfert er alles andere, sogar seine 
nächsten Blutsverwandten und sollte er selbst darüber 
zugrunde gehen: 

V, p. 466 

And sacrifice to vengeance! 

Ximena: Your own daughter? 

Ver.: Even her, myself and all the world together. 

Das Qegenbild dieses Bösewichts ist nun 

Alphonso. 

Er ist der Typus eines guten Mannes, mit allen 
Eigenschaften ekies Helden begabt, aber dabei fast zu 
tugendhaft. Gegen seine besiegten Feinde ist er von 
ausgesuchter Courtoisie, Großmut und Noblesse, aus- 
genommen, wenn seine Liebe ins Spiel kommt. Ihm 
gebietet seine Ehre den strengsten Gehorsam gegen 
seinen Vater, aber dabei treibt ihn die Liebe zu allerlei 
extravaganten Taten. 

Ein ganz anderer Charakter ist Arbaces bei 
Beaumont and Fletcher. 

Er ist tapfer, großmütig, edel gesinnt, denn er 
vergibt seiner Mutter, die ihm mehrmals nach dem 
Leben getrachtet hat, aber auf der andern Seite ist er 
äußerst heftig, eitel, prahlsüchtig und von dem größten 
Selbstbewußtsein. Er droht seinen Feinden in der- 
artigen Ausdrücken und rühmt seine eigene Bedeutung 
in solcher Weise, wie man es selten bei den Helden 
der Wirklichkeit findet. Der kühne Flug seiner 
Gedanken, seiner Phantasie verleitet ihn oft, Wünsche 
auszusprechen oder mit Drohungen um sich zu werfen, 



— 61 — 

die an sich unerfüllbar sind. Aber dennoch entbehrt 
sein Charakter nicht ganz der Entwicklung, denn bei 
ihm zeigt sich der reinigende, läuternde, veredelnde 
Einfluß der Liebe. Einen solchen Charakter, wie ihn 
auch die Kritiker, unter andern Rymer^), vielfach 
tadelten, konnte Dryden in seinem Drama nicht 
brauchen, und so machte er aus ihm einen „heroischen'' 
Helden. 

Werfen wir nun noch kurz einen Blick auf die 
Charaktere der beiden Heldinnen, so finden wir in 
Panthea, der vermeintlichen Schwester des Arbaces ein 
junges Mädchen, wie alle jungen Mädchen. Nichts 
unterscheidet sie innerlich oder äußerlich von einem 
Durchschnittswesen. Es gibt keinen einfacheren, ein- 
farbigeren Charakter. Sie zeigt ziemlich wenig Geist 
in den Verhältnissen des täglichen Lebens, aber sobald 
ihre Leidenschaft ins Spiel kommt, offenbart sich all 
das Tiefe, Sanfte, Große des Weibes in dieser 
Alltagserscheinung. Sie wird eine anbetungswürdige 
Liebende. 

Zu was für einer Gestalt ist nun Panthea bei 
Dryden geworden? 

Victoria ist einzig und allein die schöne Erscheinung^ 
deren Leben zum großen Teil aus den Reflexen äußerer 
Ereignisse besteht und die liebt oder leidet, während 
sie die zufälligen oder besonderen Gründe für ihre Liebe 
oder ihre Leiden einfach erzählt. Im allgemeinen ist 
sie allerdings ein Bild echt weiblicher Tugend und 



Rymer a. a. O. p. 58 ff. 
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Würde, denn sie hält die glühenden Wünsche ihres 
Liebhabers, den sie für ihren Bruder hält, fortwährend 
zurück. Aber während Beaumont and Fletchers 
Frauengestalt den Hauch echter Liebe und Leiden- 
schaft atmet, entbehrt die Heldin bei Dryden, obwohl, 
oder gerade weil sie über die Geheimnisse des 
Herzens so trefflich zu philosophieren versteht, der 
rechten Wärme. 



Metrik. 

Drydens letztes Drama ist größtenteils im Blank- 
verse geschrieben. 

Die Liebesszenen der Haupthandlung bleiben aber 
den gereimten Couplets reserviert. Der komische Teil, 
die Nebenhandlung, ist ganz wie in früheren Dramen 
unsers Dichters in Prosa abgefaßt; nur zuweilen wird 
der Akt-Schluß durch ein Reimpaar markiert, um hier- 
durch einen effektvollen Abschluß zu erzielen, wie 
solches die englichen Dramatiker liebten. Ja, auch 
von unserm Schiller sehen wir noch in seinem letzten 
Drama Wilhelm Teil dies Prinzip befolgt, auch hier 
findet sich am Schluß jedes Aktes, mit alleiniger Aus- 
nahme des dritten, der Reim. Bei allen pathetischen, 
erhabenen Stellen nimmt Dryden wieder seine Zuflucht 
zum Reime „his discarded mistress", woraus, unserer 
Ansicht nach, hervorgeht, daß unser Dichter noch am 
Ende seiner dramatischen Laufbahn den Blankvers, 
dem er niemals recht ergeben war, und den er stets 
verächtlich behandelte, für ganz besonders ungeeignet 
hielt zum Ausdruck der Leidenschaft. Dryden ist also 
noch immer derselben Meinung hinsichtlich des 
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Reimes, wie er sie ausgesprochen hat in seinem 
„Essay of Dramatic Poesy" AtaijtS, wo er sagt, daß 
der Reim dem Blankvers unbedenklich vorzuziehen sei, 
denn er unterstütze das Gedächtnis durch Wiederkehr 
gleicher Laute, sein süßer Wohlklang umkleide die 
Schärfe der Entgegnung mit Grazie, endlich ziehe die 
Schwierigkeit der Reimbildung der Phantasie des 
Dichters gewisse, nach Dryden, berechtigte Grenzen, 
während der bei weitem leichtere Blankvers der 
üppigen Phantasie des Poeten ungehemmt die Zügel 
schießen lasse. 



Schluß. 

Wenn wir uns nun am Schlüsse fragen, wie wir 
die beiden untersuchten Dramen ästhetisch zu 
bewerten haben, so werden wir uns in bezug auf das 
erste Stück dem Urteil des Literarhistorikers Max 
Koch^) anschließen. Er sagt: „Beaumont and Fletchers 
„A King and No King" ist ein Drama, einfach und 
streng in der Konstruktion, scharf umrissen in den 
Charakteren, die mit psychologischer Tiefe und 
Wahrheit gezeichnet sind. Bis zum Ende hält es den 
Zuschauer in fieberhafter Spannung". 

Nicht unterschreiben können wir das Verdikt, das 
Rymer^) in seinen „Reflections on the tragedies of 
the last age" ausspricht, der das Stück eingehend 
analysiert und als völlig mißlungen bezeichnet. Hier- 
gegen spricht schon die Tatsache, die oft bezeugt 
wird^), daß das Stück oft und immer mit dem größten 
Erfolge aufgeführt wurde. 



1) Max Koch, Shakespeare. Stuttgart, ohne Jahr, p. 280. 

2) Rymer a. a. O. p. 56 ff. 

^) Biographia Dramatica or a Companion to the Play- 
house by D. E. Baker, London 1812, III p. 355. 
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Gegen das abfällige Urteil Rymers legt Berufung 
ein die Biographia Dramatica^) mit folgenden Worten: 
„This play was very roughly handled by Rymer, but, 
as he dealt no less severely with the works of the 
immortal Shakespeare, his censures ought to have but 
little influence over our opinions; and this piece 
amongst others, stand up in evidence against his 
judgement." 

Wülker^) und Allibone^) bringen nichts Er- 
wähnenswertes über unser Drama. Ward^) tadelt 
ebenso wie Rymer, daß die poetische Gerechtigkeit in 
dem Stücke nicht gewahrt ist, erkennt aber im übrigen 
die Vorzüge desselben durchaus an. 

Am interessantesten ist wohl das Urteil Drydens 
selbst, der das Drama bearbeitete. Er sagt^): „The 
best of Beaumont and Fletcher's designs, the most 
approaching to antiquity and the most conducing to 
move pity, is „A King and No King", which is of 
that inferior sort of tragedies which end with a pro- 
sperous event. The taking of this play, amongst 
many others, 1 cannot wholly ascribe to the excellency 
of the action, for I find it moving when it is read: 

1) Biographia Dramatica or a Companion to the Play- 
house by D. E. Baker, London 1812, III p. 356. 

2) Wülker a. a. O. p. 309. 

3) Allibone, A Critical Dictionary of English Literature 
and British and American Authors, Philad. 1870. 

4) Ward, A History of English Dramatic Literature to 
the Death of Queen Anne, II p. 184 ff., London 1875. 

^) Dryden, Preface to Troilus and Cressida. 
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'tis true the faults of the plot are so evidently proved, 
that they can no longer be denied. The beauties of 
it must, therefore, lie either in the hvely touches of 
the passion; or we must conclude, as I think we may, 
that even. in imperfect plots there are less degrees of 
nature, by which some faint emotions of pity and 
terror are raised in us; as a less engine will raise a 
less Proportion of weight, though not so much as 
one of Archimedes' making; for nothing can move 
our nature, but by some natural reason,- which works 
upon passions. And since we acknowledge the effect, 
there must be something in the cause!' 

Unser Dichter versuchte nun das Stück zu ver- 
bessern, indem er es nach seinem Geschmack und 
dem seiner Zeit umänderte und hierbei namentlich 
die Anweisungen beachtete, die Rymer^) ein 
strenger Anhänger der alten griechischen Tragiker 
und der Regeln von den drei Einheiten, in seinen 
oben erwähnten „Reflections" gegeben hatte. Aber es 
gelang Dryden nicht, ein zugkräftiges Drama daraus zu 
schaffen, denn „Love Triumphant" wurde im Jahre 
1694 kalt aufgenommen. 

Wir können uns auch nicht wundern, daß es bei 
der Aufführung durchfiel, denn wir entdecken manche 
Mängel und Schwächen in demselben. 

Die Durchführung der Handlung ist mangelhaft. 
Wie viele Unwahrscheinlichkeiten sind nicht in dem 
Drama enthalten! Zunächst ist es durchaus unwahr- 

^) Rymer, a. a. O. p. 56 ff. 
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scheinlich, daß der König Ramirez von Castilien den 
einzigen Nachkommen und Erben freiwillig lange Jahre 
am Hofe seines Feindes Veramond läßt und schließ- 
lich sogar zugibt, daß sein Sohn, der in dem Glauben 
ist, der rechte Nachkomme Veramonds zu sein, ein 
Heer gegen ihn führt, sein Land erobert und verwüstet. 

Ferner ist unglaublich, daß die Königin Ximena, 
welche uns als durchaus tugendhaft und ehrliebend 
geschildert wird, die scheinbar blutschänderische Liebe 
ihrer Tochter und ihres vermeintlichen Sohnes zuläßt, 
ja sogar begünstigt, ohne den letzteren über seine wahre 
Herkunft aufzuklären und ihm so viel innere Pein und 
Vorwürfe zu ersparen. 

Schließlich, und das ist, unserer Ansicht nach, der 
Hauptfehler des Stückes, ist der Charakter Veramonds 
nicht einheitlich gezeichnet. Zuerst ist dieser, wenn 
auch ein grausamer Despot, doch ein Mann, der ge- 
sunde Grundsätze hat und nach diesen handelt. So 
verweigert er dem gefangenen feindlichen Könige 
Ramirez, trotz der Fürbitte Alphonsos, die Freiheit, 
denn er kann doch nicht einem Gegner, der eben erst 
mit großer Mühe besiegt ist, ohne Garantien wieder 
in sein Land zurückkehren lassen, da er dann ge- 
wärtigen muß, daß dieser sofort von neuem die Waffen 
gegen ihn ergreift. Dann handelt er auch durchaus 
richtig, wenn er die Geschwister, die ihre unselige 
Leidenschaft eingestanden haben, von einander trennen 
und Victoria mit einem Bundesgenossen, dem er Dank 
schuldet, vermählen will. Als Alphonso hiergegen pro- 
testiert, ist Veramond gezwungen, ihn zu verbannen, 
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um die Liebenden vor unüberlegten Schritten zu be- 
wahren. 

Da läßt Dryden plötzlich eine Sinnesänderung 
Veramonds eintreten. Dieser wird mit einem Male ein 
ganz anderer Mensch. Bisher war seine ihn beherr- 
schende Leidenschaft der Haß gegen seinen Rivalen und 
früheren Freund Ramirez und eine instinktive Ab- 
neigung gegen seinen vermeintlichen Sohn Alphonso. 
Daß seine Abneigung gegen diesen letzteren nicht ver- 
mindert wurde dadurch, daß es sich herausstellte, daß 
Alphonso gar nicht sein Sohn, sondern der seines 
Feindes Ramirez ist, liegt auf der Hand. Daß diese 
Abneigung sich aber in Haß verwandeln mußte, als 
Alphonso ihn, den alten König, absetzte und ins Ge- 
fängnis führen ließ, ist noch natürlicher. Und trotzdem 
mrd der blutdürstige Tyrann plötzlich durch Celidea, 
von der wir ganz unvorbereitet erfahren, daß sie seine 
Lieblingstochter ist, bewogen, seine sämtlichen Rache- 
pläne aufzugeben und die Hand zur Versöhnung zu 
bieten, nur damit das Stück beendet werden kann. 

Alle diese groben UnWahrscheinlichkeiten und Unge- 
reimtheiten mußten dazu beitragen, daß das Drama 
durchfiel, worüber man also keineswegs mehr erstaunen 
darf; und so schloß Dryden seine dramatische Lauf- 
bahn im Jahre 1694 mit einem Mißerfolg. 

Dryden war entschieden kein Bühnendichter wie 
unser Schiller, der einzig und allein für das Drama 
geboren war. Das sah er wohl auch schließHch selbst 
ein, als er sich nach diesem, seinem letzten Stück im 
Jahre 1694 verstimmt für immer von der Bühne zurück- 



